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(Beginn um 9.02 Uhr.)
Vorsitzender Bgm Dr Michael Häupl: Meine sehr geehrten Damen und Herren, darf ich Sie bitten, die Plätze einzunehmen!

Meine sehr geehrten Damen und Herren des Wiener Gemeinderats!

Ich eröffne die erste Sitzung des neu gewählten Gemeinderats. 

Auf Grund des § 31 Abs 3 und des § 23 Abs 1 der Wiener Stadtverfassung habe ich als Bürgermeister die heutige Sitzung einzuberufen und es obliegt mir, den Vorsitz bis zur Neuwahl des Vorsitzenden zu führen.

Ich darf Sie sehr herzlich zu dieser konstituierenden Sitzung des Wiener Gemeinderats begrüßen.

Ich begrüße insbesondere jene, die neu unter uns sind. Aber es sollen sich auch jene, die schon längere Zeit in diesem Haus verbracht haben, nicht vernachlässigt fühlen. Sie seien nicht minder herzlich zu dieser konstituierenden Sitzung begrüßt.

Zunächst sind provisorische Schriftführer zu bestellen, die ihr Amt bis zur Wahl der Schriftführer in der heutigen Sitzung auszuüben haben.

Mir wurden hiefür die GRe Hedwig Petrides, Kurt Wagner, Mag Barbara Feldmann und Mag Rüdiger Maresch vorgeschlagen. 

Ich berufe sie sohin zu provisorischen Schriftführern und bitte Frau GRin Mag Barbara Feldmann und Herrn GR Kurt Wagner, ihre Plätze einzunehmen.

§ 19 der Wiener Stadtverfassung bestimmt, dass jedes Mitglied des Gemeinderats ein Gelöbnis abzulegen hat. Laut Abs 3 dieses Paragraphen gilt ein Gelöbnis unter Bedingungen oder mit Zusätzen als verweigert. 

Ich werde nunmehr die Schriftführer ersuchen, die Gemeinderatsmitglieder namentlich aufzurufen und die Mitglieder des Gemeinderats ersuche ich, jeweils nach Aufruf das Gelöbnis mit den Worten "Ich gelobe." zu leisten.

Ich ersuche alle im Saal Anwesenden, sich von den Plätzen zu erheben. (Alle erheben sich von den Plätzen.)

Das Gelöbnis lautet: "Ich gelobe der Republik Österreich und der Stadt Wien unverbrüchliche Treue, stete und volle Beachtung des Gesetzes sowie gewissenhafte Erfüllung meiner Pflichten."

Ich bitte nunmehr den Schriftführer, Herrn GR Kurt Wagner, mit dem Aufruf zu beginnen.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dkfm Dr Fritz Aichinger.

GR Dkfm Dr Fritz Aichinger: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dr Wolfgang Aigner.

GR Dr Wolfgang Aigner: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Ines Anger-Koch.

Mag Ines Anger-Koch: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Petr Baxant.

Petr Baxant: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Kurth-Bodo Blind.

GR Kurth-Bodo Blind: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Renate Brauner.

Amtsf StRin Mag Renate Brauner: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Heidemarie Cammerlander.

Heidemarie Cammerlander: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Christoph Chorherr.

GR Mag Christoph Chorherr: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Katharina Cortolezis-Schlager.

Mag Katharina Cortolezis-Schlager: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Karl Dampier.

GR Karl Dampier: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Christian Deutsch.

GR Christian Deutsch: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Ing Bernhard Dworak.

Mag Ing Bernhard Dworak: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Gerald Ebinger.

GR Mag Gerald Ebinger: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Franz Ekkamp.

GR Franz Ekkamp: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: David Ellensohn.

StR David Ellensohn: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Werner Faymann.

Amtsf StR Werner Faymann: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Barbara Feldmann.

GRin Mag Barbara Feldmann: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Sandra Frauenberger.
GRin Sandra Frauenberger: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Kathrin Gaal.

Kathrin Gaal: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Wolfgang Gerstl.

GR Mag Wolfgang Gerstl: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dipl Ing Sabine Gretner.

Dipl Ing Sabine Gretner: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Johann Gudenus, MAIS.

Mag Johann Gudenus, MAIS: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dr Johannes Hahn.

StR Dr Johannes Hahn: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Volkmar Harwanegg.

GR Volkmar Harwanegg: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Johann Hatzl.

GR Johann Hatzl: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Johann Herzog.

StR Johann Herzog: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Alfred Hoch.

Alfred Hoch: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Karlheinz Hora.

GR Karlheinz Hora: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Heinz Hufnagl.

GR Heinz Hufnagl: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Rudolf Hundstorfer.

GR Rudolf Hundstorfer: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Christian Hursky.

Christian Hursky: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Susanne Jerusalem.

GRin Susanne Jerusalem: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Wolfgang Jung.

Mag Wolfgang Jung: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Günter Kenesei.

GR Günter Kenesei: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Marianne Klicka.

GRin Marianne Klicka: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Harry Kopietz.

GR Harry Kopietz: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Ingrid Korosec.

GRin Ingrid Korosec: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Alev Korun.

Mag Alev Korun: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: David Lasar.

David Lasar: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dr Claudia Laschan.

GRin Dr Claudia Laschan: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Grete Laska.

VBgmin Grete Laska: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Siegi Lindenmayr.

GR Siegi Lindenmayr: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Martina LUDWIG.

GRin Martina LUDWIG: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dr Michael LUDWIG.

GR Dr Michael LUDWIG: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Angela Lueger.

Angela Lueger: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dr Herbert Madejski.

GR Dr Herbert Madejski: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Anton Mahdalik.

Anton Mahdalik: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Mag Rüdiger Maresch.

GR Mag Rüdiger Maresch: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dipl Ing Martin Margulies.

GR Dipl Ing Martin Margulies: Ich gelobe.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Veronika Matiasek.

Veronika Matiasek: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dkfm Dr Ernst Maurer.

GR Dkfm Dr Ernst Maurer: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Alois Mayer.

GR Dr Alois Mayer: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Mag Alexander Neuhuber.

GR Mag Alexander Neuhuber: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Georg Niedermühlbichler.

Georg Niedermühlbichler: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Barbara Novak.

GRin Barbara Novak: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Christian Oxonitsch.

GR Christian Oxonitsch: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Robert Parzer.

GR Robert Parzer: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Univ Prof Dipl Ing Dr Ernst Pfleger.

GR Univ Prof Dipl Ing Dr Ernst Pfleger: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Sigrid Pilz.

GRin Dr Sigrid Pilz: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Rosemarie Polkorab.

GRin Rosemarie Polkorab: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Ingrid Puller.

Ingrid Puller: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Sepp Rieder.

VBgm Dr Sepp Rieder: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Mag Thomas Reindl.

GR Mag Thomas Reindl: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Hannelore Reischl.

GRin Hannelore Reischl: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Günther Reiter.

GR Günther Reiter: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Mag Marie Ringler.

GRin Mag Marie Ringler: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Silvia Rubik.

GRin Silvia Rubik: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Laura Rudas.

GRin Laura Rudas: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Norbert Scheed.

GR Norbert Scheed: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dipl Ing Rudolf Schicker.

Amtsf StR Dipl Ing Rudolf Schicker: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Mag Andreas Schieder.

GR Mag Andreas Schieder: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: DDr Eduard Schock.

StR DDr Eduard Schock: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Karin Schrödl.

Karin Schrödl: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Ingrid Schubert.

GRin Ingrid Schubert: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Godwin Schuster.

GR Godwin Schuster: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Mag Ulli Sima.

Amtsf StRin Mag Ulli Sima: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Claudia Smolik.

GRin Claudia Smolik: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Rudolf Stark.

GR Rudolf Stark: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Mag Harald STEFAN.

GR Mag Harald STEFAN: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dipl Ing Roman Stiftner.

Dipl Ing Roman Stiftner: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Heinz-Christian Strache.

GR Heinz-Christian Strache: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Mag Sybille Straubinger.

GRin Mag Sybille Straubinger: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Elfriede Strobel.

GRin Elfriede Strobel: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Friedrich Strobl.

GR Friedrich Strobl: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Erika Stubenvoll.

GRin Erika Stubenvoll: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Kurt Stürzenbecher.

GR Dr Kurt Stürzenbecher: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Harald Troch.

GR Dr Harald Troch: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Matthias Tschirf.

GR Dr Matthias Tschirf: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Wolfgang Ulm.

GR Dr Wolfgang Ulm: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Erich VALENTIN.

GR Erich VALENTIN: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Monika Vana.

GRin Dr Monika Vana: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Mag Maria Vassilakou.

GRin Mag Maria Vassilakou: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Elisabeth Vitouch.

GRin Dr Elisabeth Vitouch: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Kurt Wagner.

GR Kurt Wagner: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Norbert WALTER, MAS.

Norbert WALTER, MAS: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Mag Sonja Wehsely.

Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dr Franz Ferdinand Wolf.

Dr Franz Ferdinand Wolf: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Jürgen Wutzlhofer.

GR Jürgen Wutzlhofer: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Nurten Yilmaz.

GRin Nurten Yilmaz: Ich gelobe.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Inge Zankl.

GRin Inge Zankl: Ich gelobe.

Vorsitzender Bgm Dr Michael Häupl: Ich stelle fest, dass damit die Mitglieder des Gemeinderats das Gelöbnis geleistet haben und bitte Sie, wieder Platz zu nehmen. (Die GemeinderätInnen nehmen wieder Platz.)
Mit der vollzogenen Angelobung ist auch formell die Arbeitsperiode des Gemeinderats, der im Jahre 2001 gewählt wurde, zu Ende gegangen. 

Diesem neu gewählten Gemeinderat gehören folgende Personen der abgelaufenen Arbeitsperiode nicht mehr an:

Zunächst darf ich die beiden Stadträtinnen Frau Karin Landauer und Frau Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer erwähnen. Ich möchte den beiden Stadträtinnen im besonderen Ausmaß für ihre geleistete Arbeit danken, die sie im Stadtsenat und damit auch für die Stadt Wien geleistet haben. (Allgemeiner Beifall. – Die beiden Stadträtinnen und einige ehemalige GemeinderätInnen sind auf der Besuchergalerie.) Weiters sind dies Herr GR Johann Driemer, Herr GR Peter Juznic, Frau GRin Brigitta Zentner, Herr GR Georg Fuchs, Herr GR Rudolf Klucsarits, Frau GRin Ingrid Lakatha, Herr GR Gerhard Pfeiffer, Herr GR Johannes Prochaska, Herr GR Dr Andreas Salcher und Herr GR Walter Strobl, Frau GRin Waltraud Cécile Cordon, Herr GR Dr Helmut GÜNTHER, Herr GR Mag Hilmar Kabas, Herr GR Mag Helmut Kowarik, Herr GR Ing Herbert RUDOLPH, Frau GRin Mag Heidemarie Unterreiner, Herr GR Josef Wagner sowie Herr GR Günther Barnet, Frau GRin Brigitte Reinberger, Herr GR Gerold Saßmann, Frau GRin Mag Heidrun Schmalenberg, Frau GRin Barbara Schöfnagel, Herr GR Dr Wilfried Serles, Frau GRin Heike Trammer und Herr GR Ing Gunther Wolfram.

Ich danke auch diesen Gemeinderäten im besonderen Ausmaß für ihre Tätigkeit hier im Gemeinderat und damit für die Bürgerinnen und Bürger unserer Stadt.

Nachdem zwangsläufig eine solche Danksagung hier bei der konstituierenden Sitzung etwas verlegen ausfällt, bin ich gerne bereit, gerade auch alle ausgeschiedenen Gemeinderatsmitglieder natürlich gemeinsam mit den gewählten und nunmehr angelobten zu einem gemütlichen wienerischen Beisammensein einzuladen, wo man dann vielleicht etwas weniger förmlich und dafür in herzlicherer Form dieses Dankeschön für diese Arbeit, die hier geleistet wurde, auch überbringen kann, die gerade vom Zeitaufwand und für das, was man ja letztendlich auch opfert, um diese Aufgaben optimal erfüllen zu können, so vielfach unterschätzt wird. 

Nehmen Sie heute den formellen Dank für Ihre Arbeit hier im Wiener Gemeinderat entgegen! (Allgemeiner Beifall.) Danke schön.

Bevor wir nun über die vorliegenden Wahlvorschläge abstimmen, ist über die Art der Abstimmung zu entscheiden.

Gemäß § 27 Abs 2 der Wiener Stadtverfassung sind Wahlen mittels Stimmzettel vorzunehmen, wenn der Gemeinderat nicht mit Zweidrittelmehrheit anders beschließt. 

Ich schlage vor, die auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung vorgesehenen Wahlen, das sind die Wahl des Bürgermeisters, der Stadträte, des Vizebürgermeisters und der amtsführenden Stadträte, mittels Stimmzettel vorzunehmen. 

Die Wahl der Vorsitzenden des Gemeinderats und der Schriftführer, die Wahl der Mitglieder der Gemeinderätlichen Personalkommission sowie die Wahl der Mitglieder des Vorstandes des Überwachungsausschusses und des Schiedsgerichts der KFA werden wir durch Erheben der Hand vornehmen.

Die im § 95 Abs 3 und im § 96 Abs 4 der Wiener Gemeindewahlordnung vorgesehene gesonderte Abstimmung über jeden Wahlvorschlag wird jedenfalls durchgeführt werden.

Ich bitte nun jene Damen und Herren des Gemeinderats, die mit meinem Vorschlag einverstanden sind, um ein Zeichen mit der Hand.

Die Gegenprobe. - Das ist somit einstimmig beschlossen.

Von den vier zu wählenden Vorsitzenden entfallen bei sinngemäßer Anwendung der Berechnungsart des § 97 der Gemeindewahlordnung auf die Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats die erste, zweite und dritte Stelle und auf den ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien die vierte Stelle.

Der Vorschlag der Sozialdemokratischen Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats lautet auf die Mitglieder des Gemeinderats Rudolf Hundstorfer für die erste Stelle, Ingrid Zankl für die zweite Stelle und Günther Reiter für die dritte Stelle.

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die diesem Vorschlag zustimmen wollen, um ein Zeichen mit der Hand.

Die Gegenprobe. - Das ist sohin mit der erforderlichen Mehrheit angenommen.

Der Vorschlag des ÖVP-Klubs der Bundeshauptstadt Wien lautet auf das Gemeinderatsmitglied Dr Wolfgang Ulm für die vierte Stelle.

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die diesem Vorschlag zustimmen wollen, um ein Zeichen mit der Hand.

Die Gegenprobe. - Das ist sohin mit der erforderlichen Mehrheit angenommen.

Ich darf die neu gewählten Vorsitzenden zu ihrer Funktion sehr, sehr herzlich beglückwünschen und ersuche nun Herrn GR Rudolf Hundstorfer als den neu gewählten Ersten Vorsitzenden, die weiteren Verhandlungen zu leiten. (Allgemeiner Beifall.)
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich danke recht herzlich und es ist ja für mich persönlich die vierte Wiederwahl als Erster Vorsitzender des Gemeinderats und dafür wirklich ein recht, recht herzliches Dankeschön, auch im Namen der anderen drei. 

Wir werden uns bemühen, die Sitzungen des Gemeinderats gemäß der Geschäftsordnung, gemäß der Stadtverfassung zu führen und zu leiten. Wenn wir hie und da die Stadtverfassung ein bisschen dehnen, so ist das auch im Sinne des Hauses, glaube ich, und auch ein Ausdruck des guten Lebensgefühls in dieser Stadt. (Heiterkeit bei der SPÖ und den GRÜNEN. – Es sind viele Besucher auf der Galerie anwesend.)

Die Damen und Herren der Galerie dürfen nicht glauben, dass es hier immer so lustig zugeht, aber wir bemühen uns, auch ein bisschen Wien hier hereinzubringen, denn wir sind der Wiener Gemeinderat.

Wir kommen nun zur Bestimmung der Anzahl und zur Wahl der Schriftführer.

Mir liegt ein Vorschlag vor, 15 Schriftführer zu wählen und ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die einmal mit der Zahl 15 einverstanden sind, die Hand zu heben. - Ich danke für die einstimmige Annahme.

Von den 15 Schriftführern, die nun zu wählen sind, entfallen im Sinne der Bestimmung des § 96 der Wiener Gemeindewahlordnung auf die Sozialdemokratische Fraktion neun, auf den ÖVP-Klub zwei, auf den Grünen Klub zwei und auf den Klub der Freiheitlichen ebenfalls zwei. 

Seitens der Sozialdemokratischen Fraktion wurden vorgeschlagen: Volkmar Harwanegg, Christian Hursky, Sonja Kato, Hedwig Petrides, Mag Sonja Ramskogler, Silvia Rubik, Karin Schrödl, Mag Sybille Straubinger und Kurt Wagner.

Ich darf jene Damen und Herren, die dem zustimmen wollen, um ein Zeichen mit der Hand bitten. - Dies ist einstimmig so angenommen worden. Ich danke schön.

Der ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt hat Ing Mag Bernhard Dworak und die bereits provisorisch nominierte Frau Mag Barbara Feldmann vorgeschlagen. 

Wer dafür ist, ein Zeichen mit der Hand. - Das ist ebenfalls einstimmig so angenommen.

Vom Grünen Klub sind Frau Mag Waltraut Antonov und Herr Mag Rüdiger Maresch namhaft gemacht.

Wer dafür ist, ein Zeichen ebenfalls mit der Hand. - Das ist einstimmig. Ich danke schön.

Und der Klub der Freiheitlichen hat Herrn GR Mag Wolfgang Jung und Herrn David Lasar vorgeschlagen.

Wer dafür ist, ein Zeichen mit der Hand – Das ist mehrstimmig angenommen worden.

Wir kommen nun zur Post 4 der Tagesordnung. Sie betrifft die Wahl des Bürgermeisters.

Nach § 94 der Wiener Gemeindewahlordnung wird der Bürgermeister mit unbedingter Mehrheit der abgegebenen gültigen Stimmen gewählt. Er muss gemäß § 31 Abs 2 der Wiener Stadtverfassung nicht dem Gemeinderat angehören, aber zu ihm wählbar sein.

Mir liegt ein Wahlvorschlag von der Sozialdemokratischen Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats für die Wiederwahl von Dr Michael Häupl als Bürgermeister der Bundeshauptstadt Wien vor.

Zu diesem Tagesordnungspunkt gibt es eine Wortmeldung. 

Herr GR Strache, Sie haben 20 Minuten.

GR Heinz-Christian Strache (Klub der Wiener Freiheitlichen): Ich danke. 

Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Herr Bürgermeister Dr Michael Häupl!

Ich melde mich heute vor der Wahl des Bürgermeisters zum Wort, weil ich meine, dass man doch einiges auch politisch vor dieser Wahl, die hier in diesem Hohen Haus stattfindet, besprechen sollte. 

Wir haben im Zuge des Wiener Wahlkampfes als Freiheitliche Partei zu Recht auf Missstände in dieser Stadt hingewiesen und diese aufgezeigt und mussten in Folge feststellen, dass jene, die Missstände aufzeigen, oftmals dafür verurteilt werden, dass sie Missstände aufzeigen. Und ich möchte für die Freiheitliche Fraktion festhalten, dass nicht jene, die Missstände aufzeigen, die Bösen sind, sondern selbstverständlich jene, die Missstände zudecken, leugnen, auch nicht bereit sind, darüber zu reden, sie zur Kenntnis zu nehmen und letztlich Verbesserungsvorschläge auch nicht annehmen. Das sollte man kritisch beleuchten und deshalb auch diese kritische Beleuchtung heute von meiner Seite, weil ich auch nach der Wahl den Eindruck habe, dass trotzdem Sie so zugelegt haben - an Mandaten zugelegt haben, ja, nicht an Stimmen. Sie haben im Zuge dieser Wahl ja auch Stimmen verloren, aber Sie sind mandatsmäßig stärkste Partei geworden mit einer absoluten Mandatsmehrheit, obwohl Sie über 3 000 Wählerstimmen in Wien verloren haben und (Amtsf StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Und wie war das bei Ihnen?) insgesamt in Wien 30 Prozent der Wiener wahlberechtigten Stimmen erhalten haben. 

Wir haben jetzt in den letzten Wochen nach der Wahl auch bemerken müssen, dass wir als drittstärkste Kraft vernehmen konnten, dass es Einsparungsmaßnahmen gibt und das hat uns besondere Freude gemacht. Wir haben mit großer Erwartungshaltung gehofft, dass endlich jene freiheitlichen Vorschläge, die wir seit über zehn Jahren auch in diesem Hohen Haus eingefordert haben, vielleicht Realität werden könnten und man in diesem Haus und von Seiten der sozialistischen Stadtregierung doch dazugelernt hat. Wir haben gehofft, dass wirklich auch Einsparungsmaßnahmen bei den Stadträten vorgenommen werden, die spürbar sind, nämlich dass sowohl bei den amtsführenden als auch bei den nichtamtsführenden Stadträten eingespart wird. 

Wir mussten leider Gottes feststellen, dass das nicht der Fall ist, sondern dass man eine Einsparungsmaßnahme vorgenommen hat, die für die Wiener Wählerschaft einen Hohn darstellt, eine Verhöhnung der Wiener Wählerschaft darstellt, denn ein Kontrollstadtrat wurde eingespart. Ein Kontrollstadtrat der Freiheitlichen Partei, der drittstärksten Kraft in Wien, wurde eingespart! Das entspricht nicht dem Wählerwillen der Wienerinnen und Wiener, denn wenn man den Wählerwillen der Wienerinnen und Wiener hernimmt, so müsste es zumindest ein Gleichgewicht zwischen der viertstärksten politischen Kraft und der drittstärksten politischen Kraft in Wien, die ja in etwa gleichauf liegen und wo es nur wenige Tausend Stimmen Unterschied gibt, auch geben und das müsste der Realität in diesem Haus entsprechen. Deshalb haben wir auch vorgeschlagen, auf neun Stadträte zu reduzieren und wirkliche Einsparungsmaßnahmen vorzunehmen, indem man auf neun Stadträte reduziert und dann sechs amtsführende Stadträte und drei nichtamtsführende hat, wo dann auch die Kontrolle durch die drei sichergestellt wäre.

Ich hätte auch den Vorschlag des ÖVP-Klubobmanns Tschirf gerne diskutiert, auf zehn Stadträte zu reduzieren, dann wäre das dem Wahlergebnis am entsprechendsten gewesen, nämlich zwei nichtamtsführende Stadträte der ÖVP, ein nichtamtsführender Stadtrat der Freiheitlichen, ein nichtamtsführender Stadtrat der GRÜ-
NEN und sechs amtsführende Stadträte der Stadtregie-
rung. Das wäre ein dem Wahlergebnis entsprechender Einsparungsvorschlag gewesen, wie wir meinen. 

Alles andere, was heute auch beschlossen wird, ist keine Einsparung, sondern ist im Grunde genommen nicht mehr und nicht weniger als eine Verhöhnung des Wiener Wahlergebnisses und das zeigt nicht die Demut, die Sie im Jahr 2001 als Bürgermeister auch erwähnt und gelobt haben! Diese Demut auch zu leben, das ist das, was ich vermisse und das merke ich heute im Namen meiner Fraktion auch kritisch an. 

Wir haben auch von unserer Seite festzuhalten, dass wir es gerne gesehen hätten, dass auch Sie als Bürgermeister bereit wären, Verwaltungsagenden zu übernehmen, nämlich zu arbeiten und ein Ressort zu übernehmen, wodurch man letztlich auch einen Stadtrat weniger hätte und der Steuerzahler sich viel Geld ersparen würde.

Wir würden uns sehr, sehr freuen, wenn man wirklichen Einsparungswillen in dieser Stadt leben würde und bereit wäre, auf die Dienstautos zu verzichten so wie es auch unsere Landtagspräsidenten, nämlich Hans Römer und Heidemarie Unterreiner, immer vorbildhaft vorgelebt haben. Leider Gottes wird das nicht der Fall sein. Aber genau das wäre bürgernahe Politik, Einsparungspolitik im Interesse der Steuerzahler. Genau deshalb melde ich mich heute kritisch zu Wort, weil nichts anderes als ein Zusammenschluss von drei Parteien in diesem Hohen Haus stattfindet - von der Stadtregierung, von Seiten der GRÜNEN und von Seiten der ÖVP -, die sich hier zusammengetan haben, um sich Pfründe abzusichern, in Wirklichkeit aber, um diese Pfründe auch mit einer gewissen Schadenfreude zu genießen und gleichzeitig die Unverfrorenheit zu leben, den kontrollierenden Stadtrat der Freiheitlichen abgeschafft zu haben, der uns aufgrund des Wahlergebnisses zusteht. Und das verkaufen Sie dann noch dazu den Wienerinnen und Wienern als Einsparungsmaßnahme! Das ist billig und schlecht! (Beifall bei der FPÖ.) 
Einsparungsmaßnahmen wären es, würde man den Stadtschulratspräsidenten abschaffen, den Vizepräsidenten abschaffen, so wie die ÖVP das ja auch vor einiger Zeit - im Jahr 2003 - zu Recht gefordert hat, nachdem die Freiheitlichen das schon seit über zehn Jahren in die-sem Hohen Haus fordern und das bis heute nicht umgesetzt worden ist. Das wäre eine Funktion, die ja letztlich auch der Bürgermeister übernehmen könnte und nicht die Stadtschulratspräsidentin stellvertretend für ihn, so wie das heute ja der Fall ist. Es ist ja im Grunde genommen auch sein Geschäft oder wäre sein Geschäft, das die Frau Stadtschulratspräsidentin Brandsteidl im Stadtschulrat führt. Das wären konkrete spürbare Einsparungsmaßnahmen, die den Steuerzahlern zugute kommen würden. 

Genauso auch die Gleichmachung beziehungsweise die personenidente Festmachung der Landtagspräsidenten und der Gemeinderatsvorsitzenden. Es müssen ja nicht unterschiedliche Personen sein. Heute haben wir Landtagspräsidenten und Gemeinderatsvorsitzende, die unterschiedliche Personen sind. Wir könnten ja die Personen ident machen und damit uns und den Wiener Steuerzahlern viel, viel Geld ersparen, denn auch hier im Hohen Haus sitzen wir als Gemeinderäte und Landtagsabgeordnete personenident. Das wären konkrete Einsparungsmaßnahmen, die wirklich zum Nutzen der Steuerzahler sind. Leider Gottes ist das nicht das Wollen der Stadtregierung, das ist nicht der Fall. 

Dieses Fünf-Punkte-Sparpaket erwähne ich heute ganz bewusst, weil wir auch im Zuge und im Laufe der Periode das mittels Anträgen immer wieder einfordern werden, um zu dokumentieren, dass es uns ernst ist, eine Reduktion der Stadtregierung auch in Zukunft festzumachen. Man braucht nicht so viele amtsführende Stadträte! Das ist nicht notwendig! Das ist ein aufgeblähter Apparat, ein Selbstbedienungsladen, wo man sich natürlich auch teilweise mit immensen Geldern letztlich auch Pfründen sichert. Das ist ein zu aufgeblähter Apparat, der nicht notwendig ist und der letztlich auch zu reduzieren wäre. 

Der Wegfall des Anspruchs auf Dienstautos als zweiten Punkt, der Bürgermeister als dritter Punkt, der auch die Bereitschaft zeigen soll zu arbeiten, nämlich Verwaltungsgruppen zu übernehmen und nicht nur in der Rolle des Bürgermeisters letztlich zu erscheinen, sondern auch konkrete Arbeitsmaßnahmen zu setzen, aber auch die Abschaffung des Stadtschulratspräsidenten und des -vizepräsidenten und der Personengleichheit Landtagspräsidenten und Gemeinderatsvorsitzende - das wäre ein ehrlicher Schritt. Leider vermissen wir ihn. Wir vermissen diesen ehrlichen Schritt.

Wir erleben heute eine demokratiepolitische Festmachung von Seiten der Stadtregierung, die auch die Unterstützung der GRÜNEN und der ÖVP findet und die mit dieser Stadtratszahl, wie sie festgelegt worden ist, nicht dem Einsparungswillen der Wienerinnen und Wiener entspricht. Wir erleben eine Festlegung einer Stadtratszahl, die nicht dem Wiener Wahlergebnis entspricht und das führt letztlich auch dazu, dass wir zu Recht Kritik üben, weil das genau dem Wesen entspricht, wie man das in der Verstaatlichten auch gelebt hat, wo sich die obersten Manager mit ihren hohen Gehältern die Taschen vollgestopft haben, man aber dann beim kleinen Buchhalter, beim Controlling eingespart hat. Genauso kommt mir das heute auch in diesem Hohen Haus vor, wo man bei der einzigen Oppositionspartei in einem Missverhältnis letztlich die Stadtratszahl festgelegt hat. Genau das ist zu kritisieren.

Es ist zu kritisieren, dass wir zu Recht in der Frage der Integrationsprobleme dieser Stadt diese Probleme angesprochen haben und dafür von politischen Mitbewerbern auch diffamiert werden. Es ist zu kritisieren, dass jene es nicht ernst nehmen wollen, dass es in dieser Stadt diese Probleme gibt und dass viele Menschen darunter leiden und Nachteile haben, nämlich sowohl Österreicher als auch Zuwanderer darunter leiden und Nachteile haben, weil es Integrationsmissstände gibt und man das nicht zur Kenntnis nehmen will – und das ist traurig. Und ich erinnere an das Jahr 1991, wo die Wiener Freiheitlichen schon damals die Integrationsproblematik in der Stadt und die Integrationsproblematik in den Schulen in dieser Stadt aufgezeigt haben, wo auch damals schon Hunderte Lehrer aus dem öffentlichen Schulbereich hilferufend den Stadtschulrat angeschrieben und aufgezeigt haben, dass es in Wien unzählige Schulklassen gibt, wo österreichische Kinder in den Klassen zur Minderheit geworden sind und es damals schon zu massiven Sprachproblemen gekommen war, aber auch, dass es bereits im Jahr 1991 zu massiven Problemen gekommen ist, was das Bildungsniveau betrifft! Wir haben damals darauf hingewiesen. Wir haben damals Beschimpfungen ernten müssen, Verleumdungen ernten müssen und Kriminalisierungsversuche ernten müssen, weil wir darauf aufmerksam gemacht haben! Hätte man damals nicht so gehandelt, nicht zugedeckt, es nicht geleugnet, hätte man unser Aufzeigen damals schon ernst genommen, so hätten wir heute die weiter angestiegenen Integrationsprobleme in dieser Stadt nicht. Genau darum geht es, dass letztlich der Herr Bürgermeister damals bei den Verhandlungen mit dem Finanzminister zum Länderfinanzausgleich, wie Sie wissen, genau am falschen Fleck eingespart hat, genau am falschen Fleck, Ihr Bürgermeister und Landeshauptmann! (Beifall bei der FPÖ.)
Wenn sogar ein Journalist wie Peter Rabl - völlig unverdächtig - im “KURIER“ schreibt, ich zitiere: „Man muss kein unanständiger Mensch sein, wenn man vom Neoösterreicher erwartet, dass er sich an hiesige Spielregeln hält und sich integriert.“ Vollkommen richtig! Man muss und darf nicht Menschen - 15 Prozent in dieser Stadt -, die freiheitlich gewählt haben, diskriminieren oder als dumm bezeichnen! Wer so etwas tut, handelt fahrlässig und wer so etwas tut, stellt sich selbst kein gutes Zeugnis aus, wenn er mit einer Wählergruppe so umgeht und sie herunterdodelt und letztlich als eine miese Randgruppe bezeichnet. Wer so handelt, handelt nicht demokratisch! Wer so handelt, nimmt Probleme der Menschen nicht ernst! Und wer so handelt, vermittelt nicht den Eindruck, dass man sich der Probleme, die es in dieser Stadt gibt, auch wirklich ernsthaft annehmen wird. 

Genau das macht mir große Sorge, weil die Fehlentwicklungen gerade im Integrationsbereich wirklich Handlungen bedürfen, wir sie wirklich ernst nehmen müssen und wir hier eine Verantwortung gegenüber allen Menschen in dieser Stadt, die hier leben, haben, gegenüber Österreichern, aber auch gegenüber Zuwanderern, die es letztlich auch verdienen, dass sie eine Chance haben, in Zukunft auch einen Arbeitsplatz zu erhalten und diesen sich auch erhalten können, eine Bildungschance haben sollen und nicht als Analphabeten die Schule verlassen sollen und dann im Grunde genommen nur die Möglichkeit haben, als Hilfsarbeiter, wenn es gut geht, übrig zu bleiben. Das sind sicherlich die falschen Ansätze.

Wir haben deshalb hier ganz bewusst - und wir werden das auch in Zukunft tun - unsere Stimme sehr laut erhoben. Ich sage auch, man sollte bitte die Bereitschaft haben, offen darüber zu diskutieren, nicht mit irgendeiner Keule, nicht mit der Keule der Ausgrenzung und Diffamierung. Man sollte offen darüber diskutieren, dass diese unsere Stadt, die in den letzten Jahren und Jahrzehnten eine sehr, sehr rasante Zuwanderungspolitik erleben musste, an einem Punkt angekommen ist, wo es wirklich darum geht, dass die Verträglichkeitsgrenzen für eine funktionierende Integration nicht mehr gegeben sind. Das sollten wir ernst nehmen. Wer es nicht ernst nimmt, darf sich nicht wundern, dass es dann zu Fehlentwicklungen kommt, so wie wir sie heute leider auch in Frankreich erkennen müssen. Dann ist es aber oftmals zu spät. Und wenn dann erst gehandelt wird, dann ist leider Gottes schon vieles falsch gelaufen. Wir müssen vorher handeln, rechtzeitig handeln und rechtzeitig Integrationsmaßnahmen sichern, damit es gar nicht so weit kommt.

Genau das wollte ich heute für meine Fraktion festhalten, weil es uns ein ehrliches Anliegen ist, weil es auch ein ehrliches Anliegen von 15 Prozent Wählerinnen und Wählern in Wien ist und wir diese Wähler auch vertreten werden. Und wenn sich drei Parteien in diesem Hohen Haus gegen die Freiheitliche Partei zusammengeschlossen haben, dann soll uns das Recht sein. Auch wenn in Zukunft hier in diesem Hohen Haus eine Koalition zwischen einer absolut regierenden Sozialistischen Partei in Zusammenarbeit mit den GRÜNEN und der Österreichischen Volkspartei stattfinden wird, so soll es uns Recht sein. Wir werden in diesem Hohen Haus die einzige verlässliche Oppositionspartei und Kontrollkraft sein und das auch sicherstellen. Darauf können sich die Wienerinnen und Wiener verlassen. 

Wir können auf Grund des Verhaltens von Seiten des Herrn Bürgermeisters und seiner Fraktion ihn heute nicht zum Bürgermeister wählen. Wir hätten uns erwartet, dass man auch nach der Wahl diese Probleme ernst nimmt, nicht weiter wegwischt, nicht weiter negiert und nicht mit dieser Präpotenz dort weiter tut, wo man in der letzten Periode aufgehört hat! (Beifall bei der FPÖ.)
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Es liegen mir weitere Wortmeldungen vor. Eine weitere Wortmeldung ist vom Herrn StR DDr Schock. Bitte.

StR DDr Eduard Schock: Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren!

Herr Bürgermeister, Sie sind ein schlechter Verlierer! (Heiterkeit bei der SPÖ und bei der FPÖ. – Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Wer hat denn 11 Grundmandate verloren? 11 Grundmandate!)
Es hat ja viele Versuche gegeben, uns Freiheitliche zum Wahlverlierer zu stempeln. Es haben das Redakteure im ORF versucht, es haben das Zeitungen versucht und es haben auch Sie das versucht, weil Sie gestern erst in einem Interview gemeint haben, wir hätten fünf oder sechs Prozent verloren. (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: 11 Grundmandate verloren! 11 Grundmanda-
te!) Sie haben das erst gestern in einem Interview gemeint. Aber, Herr Bürgermeister, glauben Sie mir, es ist dies von Ihnen ein untauglicher Versuch und viel schlimmer noch: Es nimmt das in dieser Stadt überhaupt niemand ernst. (Amtsf StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Was Sie sagen!) Es kann das niemand ernst nehmen, wenn Sie uns heute engstirnig, wenn Sie uns heute kleinkrämerisch diesen Erfolg wegnehmen wollen (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Was? 11 Grundmandate ver-
loren!), einer Fraktion, die im April nach Ihren Aussagen noch bei vier Prozent gelegen ist - bei vier Prozent, meine Damen und Herren! - und die seither in einer unglaublichen Aufholjagd gemeinsam mit den Wienern ihren Stimmenanteil auf 16 Prozent, auf 15 Prozent vervierfacht hat! (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: 11 Grund-
mandate verloren! 11 Grundmandate verloren!)

Aber, Herr Bürgermeister, Ihr Motiv, warum Sie wehleidig reagieren, ist ja klar und Ihre Mimik am Wahlabend hat das auch gezeigt: Weil Sie sich an diesem Sonntag nämlich schon als Wahlsieger gefühlt haben (VBgmin Grete Laska: Waren wir auch!) und weil jetzt wir die eigentlichen Wahlsieger sind und, meine Damen und Herren, weil wir Ihnen an diesem 23. Oktober diesen Wahlerfolg weggenommen haben! (Beifall bei der FPÖ. – Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: 11 Grundmandate verloren!)
Meine Damen und Herren! Es ist der Erfolg für uns umso schöner, weil das Match eigentlich drei gegen einen war, nämlich die SPÖ, die ÖVP und die GRÜNEN gegen uns, gegen die Freiheitlichen. (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Oje! Oje! – Amtsf StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Sie waren gegen die Stadt! Das war das Match!) Wenn es noch eines letzten Beweises bedurft hätte, wer der Wahlsieger an diesem Sonntag war, dann ist er jetzt in diesen letzten Tagen und Wochen seit der Wahl erbracht worden (Amtsf StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Ein Drittel weniger Stimmen für die FPÖ!), wenn man sich nämlich anschaut, wie uns alle Vertreter dieser drei Fraktionen durch ein ungerechtes Wahlrecht diesen Erfolg jetzt wegnehmen wollen und mit welcher Schadenfreude, mit welcher kleinkarierten Schadenfreude man uns jetzt diesen zweiten Stadtrat, der uns zusteht, wegnimmt (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Wie wehleidig!), wodurch wir dann als drittstärkste Fraktion, Frau Stadträtin, weniger Stadträte haben als die viertstärkste Fraktion! (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Weil Sie 11 Grundmandate verloren haben!)

Meine Damen und Herren! Wenn man diese kleinliche, diese kindische Schadenfreude von Ihnen, aber auch etwa vom Herrn Hahn und auch von den GRÜNEN erlebt hat, dann war genau das der letzte Beweis, der noch gefehlt hat: Der Wahlsieger an diesem Sonntag war nämlich die Freiheitliche Partei und sonst überhaupt niemand! (Beifall bei der FPÖ. – GR Heinz Hufnagl: Was haben Sie in Mathematik gehabt? – Sehr lautes Plenum.)
Meine Damen und Herren! Die letzten Tage und Wochen haben das gezeigt, die letzten Tage haben ja schon bestätigt…

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer (unterbrechend): Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich habe ein emotionales Verständnis für alle. Ich würde Sie bitten, vor allem diejenigen, die hinter den Bankreihen stehen, ihren Lärmpegel etwas abzudämpfen. 

Am Wort ist Herr StR DDr Schock. Bitte. 

StR DDr Eduard Schock (fortsetzend): Ja, Herr Vorsitzender, meine Damen und Herren! 

Die letzten Tage haben ja bestätigt, dass das auch stimmt, was wir immer behauptet haben, dass nämlich wir hier die einzige Opposition sind, weil Sie, weil der Herr Bürgermeister ja sogar Arbeitsübereinkommen, ge-meinsame Projekte mit den GRÜNEN und mit der ÖVP abschließen wird. Und das beweist, was wir immer gesagt haben, dass in Wahrheit nämlich wir in diesen nächsten Jahren hier die einzige Opposition sein werden! 

Aber, Herr Bürgermeister, es gibt noch einen Grund, warum wir mit Ihrer Wahl nicht einverstanden sind, warum wir Ihre Wahl zum Bürgermeister ablehnen müssen: Weil Sie nämlich schon in den letzten fünf Jahren Ihr wichtigstes Wahlversprechen gebrochen haben, nämlich das Wahlversprechen aus dem Jahr 2001, Ihr Amt mit Demut zu gebrauchen. 

Meine Damen und Herren, ich frage Sie: Was ist denn von diesem Versprechen hier übrig geblieben? Es ist von dieser Demut in den letzten fünf Jahren das Gegenteil übrig geblieben, es ist der Missbrauch dieser Macht in diesen letzten Jahren übrig geblieben. Und das hat sich ja an vielen Beispielen gezeigt, in vielen Skandalen gleich nach der letzten Wahl, etwa bei der Golden Age-Siedlung am Laaerberg in Favoriten: Sie können sich erinnern, meine Damen und Herren, wo man sozialistischen Funktionären, hochrangigen Funktionären, die wir hier in diesem Haus alle namentlich kennen, über die GESIBA billigste Eigentumsvillen im Grünen am Laaerberg zugeschanzt hat. Oder auch der Missbrauch dieser Macht beim Flächenwidmungsskandal, wo man sozialistischen Genossenschaften, sozialistischen Günstlingen billige Baugründe zugeschanzt hat. Und auch der Missbrauch dieser Macht beim Pflegeskandal in Lainz, wo man menschenunwürdige Zustände jahrelang vor allem auch auf Kosten der Patienten, auf Kosten des Pflegepersonals zugedeckt hat und mit der absoluten Macht in diesem Hause totgeschwiegen hat! 

Herr Bürgermeister, in Wahrheit hat in diesen Jahren Ihre Demut so ausgesehen - und das lässt uns das Schlimmste befürchten -, dass nämlich diese uralte Freunderlwirtschaft der SPÖ, diese sozialistische Freunderlwirtschaft noch schlimmer wird. Und ich kann Ihnen heute schon versprechen: Wir werden das erfüllen, was wir immer versprochen haben. Wir werden in diesem Haus die einzige wirkliche Opposition sein und die Wienerinnen und Wiener haben uns dafür ja auch mit einem Vertrauensvotum ausgezeichnet! Ich verspreche Ihnen, Herr Bürgermeister, wir werden diese Kontrolle mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln durchführen. Wir werden Ihnen in diesen fünf Jahren ganz genau auf die Finger schauen! (Beifall bei der FPÖ.) 

Herr Bürgermeister! Sie wissen, der wichtigste Grund, warum wir Sie nicht wählen können, ist ein anderer, ist der, dass Sie durch Ihre falsche Politik eine multikulturelle Gesellschaft in dieser Stadt gefördert haben. Das waren nämlich Sie persönlich als Präsident des Stadtschulrats, denn als Landeshauptmann, als Bürgermeister sind Sie ja Präsident des Stadtschulrats und da können Sie Ihre Verantwortung nicht abschieben. Und Sie als Präsident dieses Stadtschulrats haben es zugelassen, dass es heute Klassen gibt, in denen wir bis zu 100 Prozent Kinder mit nichtdeutscher Muttersprache haben und dass dadurch ein Zweiklassensystem entstanden ist, das Sie als Sozialisten immer bekämpfen wollten! Wer es sich leisten kann, gibt sein Kind heute in eine Privatschule. Wer es sich aber nicht leisten kann, muss sein Kind in eine öffentliche Schule geben. Und Sie haben es zugelassen, dass heute in der öffentlichen Schule nur mehr eine Ausbildung zweiter Klasse geboten wird (Aufregung bei der SPÖ. – GR Jürgen Wutzlhofer: Das stimmt ja gar nicht!), wie das ja von der PISA-Studie, Herr Wutzlhofer, bewiesen worden ist! Es ist daher kein Wunder – und, Herr Wutzlhofer, darauf sollten gerade Sie als junger Mensch hören -, dass nämlich gerade die jungen Menschen in dieser Stadt das wahrnehmen und sich auch dagegen wehren. Und es ist kein Wunder, dass der Wahlerfolg dieser Freiheitlichen Partei gerade bei den jungen Menschen am größten war, denn die jungen Menschen (Beifall bei der FPÖ.), meine Damen und Herren, die erleben das, was Sie alle vielleicht nicht mehr wissen oder glauben mit Ihren Scheuklappen, ja täglich am eigenen Leib in der Schule, wie sie nämlich heute durch Ihre Fehler um eine gute Ausbildung gebracht werden!

Wir haben ja im Wahlkampf bei den Schuldiskussionen dieses Vertrauen der Jugend gespürt, wo die jungen Menschen etwa in der Spengergasse auf uns zugekommen sind und wo auch Sie gewesen sind, Frau Wehsely. (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Das war aber nicht ganz so!) Sie sollten sich daran erinnern können, Sie sind in der Spengergasse neben mir gesessen. (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Das ist eine sehr, sehr trübe Wahrnehmung!) Frau Wehsely, Sie sollten sich erinnern: In der Spengergasse hat es eine Probeabstimmung ge-geben, wie die jungen Menschen wählen würden. Und, Frau Kollegin Wehsely, Sie sollten sich an das Ergebnis dieser Probeabstimmung erinnern. Diese Probeabstim-
mung in der HTL Spengergasse hat nämlich so ausgeschaut, dass Sie dort nur 38 Prozent errungen haben und dass unsere FPÖ mit über 20 Prozent schon die zweitstärkste Partei war (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Ich kann mich an eine Diskussion erinnern, wo Sie abgestürzt sind!), die zweitstärkste Partei, Frau Stadträtin, bei den jungen Menschen! Und das stimmt uns ja auch so (VBgmin Grete Laska: Aber bei der Wahl war es wieder anders!) optimistisch für die Zukunft: 20 Prozent bei den jungen Menschen! (Beifall bei der FPÖ.) 

Herr Bürgermeister, wir können Sie vor allem auch deswegen nicht wählen, weil Sie und Ihre Partei, die SPÖ, in diesem Wahlkampf ja immer wieder den Versuch unternommen haben, uns Freiheitliche auszugrenzen, etwa bei einer großen Lehrlingsveranstaltung in der Lugner-City. Da ist von Ihrer SPÖ bei dieser Lehrlingsveranstaltung der Versuch unternommen worden, das Ganze in eine bestimmte Richtung zu lenken. Man hat einfach die Sozialistische Jugend dorthin vergattert, die dann dort aufmarschiert ist und einen einzigen Auftrag hatte, nämlich den freiheitlichen Vertreter auszubuhen und unter der Gürtellinie anzugreifen. Und was war das Ergebnis, meine Damen und Herren? Was war das Ergebnis, Frau Kollegin Rudas? Das Ergebnis war, und das kann ich Ihnen heute berichten, dass wir dort bei den wenigen nichtorganisierten Jugendlichen natürlich eine ganz tolle Resonanz gehabt haben und dass sich dort diese wenigen Nichtorganisierten in einem überwältigenden Ausmaß zu uns bekannt haben, weil diese Menschen gemerkt haben, wie in dieser Stadt der Hase läuft. Es sind mir nach dieser Veranstaltung zehn junge Menschen nachgelaufen und sie sind noch auf der Straße draußen der Freiheitlichen Partei beigetreten, Frau Kollegin, weil sie nämlich bemerkt haben: Die SPÖ vertritt ihre Interessen nicht mehr! 

Es gibt heute in Wien eine einzige Partei, die die Interessen dieser jungen Menschen in den Schulen vertritt und diese Partei, meine Damen und Herren, ist keine andere als unsere Freiheitliche Partei und wird es in diesen fünf Jahren auch sein! (Beifall bei der FPÖ.) 

Herr Bürgermeister, ich habe vor allem auch in Sie persönlich die Hoffnung gesetzt, dass Sie als Ergebnis dieser Wahl hier doch einen Kurswechsel vornehmen werden. Sie haben eigentlich genau diese Hoffnung auf einen Kurswechsel enttäuscht und das ist der Hauptgrund, warum wir Sie heute, nicht einmal vier Wochen nach der Wahl, ganz sicherlich nicht wählen können, weil Sie nicht lernfähig sind, weil Sie nämlich aus dieser Wahl am 23. Oktober gar nichts gelernt haben. Sie haben sich ja erst gestern wieder in einem Interview für noch mehr Zuwanderung nach Wien ausgesprochen (VBgmin Grete Laska: Sie können einfach nicht lesen!), für eine weitere Zuwanderung, Frau Kollegin, wo es in Ihrer Verantwortung bereits erstmals zehn Prozent Arbeitslosigkeit (GR Jürgen Wutzlhofer: Sie können nicht lesen!) in dieser Stadt gibt! 

Sie haben sich in demselben Interview auch wieder für eine Öffnung der Gemeindebauten ausgesprochen. Aber, Herr Bürgermeister, da ist ja bereits Ihr EU-Abgeordneter Swoboda lernfähiger, der uns nämlich aus Brüssel ausgerichtet hat, dass er gegen die Umsetzung dieser EU-Richtlinie ist! Ihr Abgeordneter hat das ja auch genauer begründet, weil nämlich durch genau diese EU-Richtlinie in Wien neue Ausländerghettos entstehen würden, weil die Richtlinien eben so konstruiert sind, dass sie große Familien und kleinere Einkommen bevorzugen. Ihr Abgeordneter ist lernfähig, Sie sind es bisher nicht, Herr Bürgermeister, und das ist der Grund, warum wir Sie heute nicht wählen können, weil Sie trotz dieses Wahlergebnisses hier zu keiner Umkehr bereit sind. 

Herr Bürgermeister, Sie haben diese Politik gemacht, weil Sie die Stimmen der Zuwanderer in dieser Stadt brauchen. Sie haben diese falsche Politik betrieben, weil Sie nämlich auf die Stimmen dieser Zuwanderer geschielt haben. Sie haben durch diese Politik die Interessen Ihrer eigenen Partei vor die Interessen dieser Stadt gestellt. Ich meine, es ist das der falsche Weg! Herr Bürgermeister, nehmen Sie doch dieses Wahlergebnis endlich ernst! Die Freiheitliche Fraktion fordert Sie auf: Denken Sie nicht nur an Ihre eigene Partei! Hören Sie endlich auf, das Interesse Ihrer Partei vor das Interesse dieser Stadt zu stellen und machen Sie endlich eine bessere Politik, vor allem eine bessere Integrationspolitik für diese Stadt! (Beifall bei der FPÖ.)
Herr Bürgermeister, wir können Sie heute, um das zum Abschluss zu sagen, nicht wählen, weil Sie genauso weitermachen wie bisher. Sie wollen genau diesen Spagat versuchen, bei dem Sie schon am 23. Oktober in der Mitte durchgefallen sind, nämlich offiziell diese multikulturelle Politik Ihrer Fraktion, diese Träumereien zu unterstützen, aber in den eigenen Sektionen ganz anders zu sprechen. 

Ich darf Ihnen hier zum Abschluss vielleicht noch ein kleines Beispiel aus dem 10. Bezirk sagen, wo ich ja Bezirksparteiobmann bin und wo ich gemerkt habe, wie viele Funktionäre aus Ihrem Kern bereits zu uns überlaufen, wie viele Funktionäre aus Ihrem Kern ja längst bei der FPÖ ihr Kreuzerl machen. Ich darf Ihnen hier zum Abschluss eine kleine Begebenheit schildern. Da kommt also an einem Samstag im November, zwei Wochen nach der Wahl, einer Ihrer Funktionäre auf mich zu, ich kenne ihn schon lange und frage ihn: „Haben Sie uns dieses Mal wieder gewählt?“ Er sagt: „Natürlich, Herr Schock“. Ich falle ihm natürlich um den Hals, bedanke mich bei ihm und dann, Herr Bürgermeister, bricht es aus ihm heraus, dann erzählt er nämlich von einem Treffen mit Ihnen. Sie haben ihn dort gefragt: „Wie geht’s?“ Er sagte: „Danke, persönlich gut, politisch nicht gut, denn was ihr aus unserem Favoriten gemacht habt, das ist nicht mehr mein Favoriten.“ Das war seine Antwort im Gespräch mit dem Herrn Bürgermeister. (VBgmin Grete Laska: Das hat er zu Ihnen gesagt?) Und was glauben Sie, meine Damen und Herren, was der Bürgermeister dieser Stadt geantwortet hat? Man sollte ja meinen, wenn man die Reden dieser Fraktion kennt, die multikulturellen Träumereien, dass er vielleicht zu mehr Toleranz aufgerufen hat, dass er gesagt hat: „Genosse, bitte ein Bekenntnis zur multikulturellen Gesellschaft, ein Bekenntnis zur Bereicherung. Wir brauchen doch all diese vielen Menschen.“ Aber das ist weit gefehlt! Der Bürgermeister hat ganz einfach geantwortet: „Schuld daran ist die FPÖ, die in der Bundesregierung 25 000 Zuwanderer zusätzlich hereingelassen hat.“ (Bgm Dr Michael Häupl: Das stimmt ja auch! Saisoniers! Ihr habt den Saisoniers zugestimmt! Ihr habt zugestimmt!)
Herr Bürgermeister, vielleicht stimmt das, aber wir haben deswegen diese Bundesregierung verlassen. (Bgm Dr Michael Häupl: Ihr habt zugestimmt in der Regierung!) Sie haben erst gestern im “NEWS“ eine weitere Einwanderung gefordert und Sie werden bei diesem Spagat scheitern (Bgm Dr Michael Häupl: Sie werden scheitern!), in Ihren Sektionen irgendwelche Märchen zu erzählen und gleichzeitig in der Öffentlichkeit eine ganz andere Politik zu machen, eine Multikultipolitik! 

Herr Bürgermeister, wir werden daher keine Ruhe geben, bis Sie die Interessen der Wiener endlich ernst nehmen. (Bgm Dr Michael Häupl: Ich werde auch keine Ruhe geben! Das verspreche ich auch!) Und ich verspreche Ihnen: Unser Wahlerfolg an diesem Sonntag war erst der Anfang! 

Sie haben uns gestern den Fehdehandschuh hingeworfen und wir nehmen diesen Fehdehandschuh sehr, sehr gerne auf. Ich verspreche Ihnen heute, Herr Bürgermeister: Wir werden in den nächsten fünf Jahren ein einziges Ziel verfolgen, nämlich Ihnen diese unverdiente, diese ungerechte, diese absolute Mandatsmehrheit wieder wegzunehmen. Herr Bürgermeister, Sie werden diese kleinliche, diese kleinkrämerische Entscheidung gegen die Freiheitliche Fraktion noch ganz sicher bereuen, denn es wird genau diese Freiheitliche Fraktion sein, die Ihnen bei der nächsten Wahl diese Mehrheit wieder wegnehmen wird! (Beifall bei der FPÖ.)
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Als Nächster zum Wort gemeldet ist Herr GR Dr Madejski. 20 Minuten Maximum!

GR Dr Herbert Madejski (Klub der Wiener Freiheitlichen): Sehr geehrter Herr Bürgermeister! Sehr geehrter Herr Vorsitzender! 

Ich möchte, vielleicht ein bisschen ungewohnt, mit einem Horoskop beginnen, das ich heute in der U-Bahn-Zeitung gelesen habe und zwar mein eigenes Horoskop. In diesem Horoskop steht: „Setzen Sie ganz bewusst Ihre Redegewandtheit“ – ich hoffe, dass das so ist – „und Ihre Diplomatie ein, denn mit dieser Taktik überzeugen Sie einen Konkurrenten von Ihren Ideen.“ (Heiterkeit bei der FPÖ.) Da habe ich mir gedacht, jetzt schaue ich im “KURIER“ nach, was dort steht. Im “KURIER“ steht in meinem Horoskop, ich bin Waage: „Konzentrieren Sie sich auf den Job. Sprechen Sie gleich in der obersten Etage vor. Sie können sicher dann gemeinsam Ihre Ideen durchsetzen.“ Und jetzt lese ich Ihnen Ihr Horoskop vor, Herr Bürgermeister. Bei Ihnen steht: „Gehen Sie nicht mit dem Kopf durch die Wand, rennen Sie durch die offene Tür. Wenn Sie nämlich einen brüskieren, schlägt schlussendlich das auf Sie zurück.“ Das steht heute in Ihrem Horoskop und in meinem steht es ein bissel anders drinnen. (Beifall bei der FPÖ.)

Herr Bürgermeister, Sie sind immer wieder für Überraschungen gut. Sie sehen, ich habe mir heute sogar einmal eine Krawatte genommen - ich bin einer der ganz wenigen, der nie eine Krawatte trägt -, weil ich mir gedacht habe, wir werden hier, wenn ich ein bissel einen Vergleich bringen kann, wie im Burgtheater über die Zukunft reden, wir werden über faire Verteilungen von Stadträten reden, wir werden ein bissel über den Wahlkampf reden. Ich hab’ mich schon vorbereitet und lese heute in der Zeitung, dass Sie ganz alleine entschieden haben, dass es nur 13 Stadträte gibt. Abgesehen davon, dass die Zahl 13 eine Unglückszahl ist - das wissen wir auch, Sie müssen es nicht glauben, aber man wird das auch in der Zukunft sehen -, ist das kleinlich, Herr Bürgermeister! Daher gestatten Sie mir, ich nehme mir deswegen jetzt nicht die Krawatte runter, ich fühle mich ein bissel eher wie in Ottakring in der Tschauner-Bühne. Und wenn ich hier einen Vergleich bringen kann: Dort gibt es im ersten Akt immer einen griesgrämigen, einen grantelnden Familienvater. Diese Rolle in der Tschauner-Bühne zieht sich durch drei Akte durch und ist Ihnen und der Familie der SPÖ wirklich auf den Leib geschrieben. Dann gibt es in der Tschauner-Bühne immer einen Intriganten und leicht hinterfotzige Hackelwerfer. Das ist ganz speziell für diese Gruppierung gedacht, das sind sie sicher, die passen auch dorthin. Und dann gibt es die ewige Braut, die sich jedem an den Hals wirft und im dritten Akt, nach verschiedenen Liaisonen, nicht geliebt links von der Bühne abtritt. Das trifft hier ganz eindeutig die GRÜNEN! (Beifall bei der FPÖ.)
Dann gibt es noch einen auf der Tschauner-Bühne und Sie wissen das, Sie waren ja auch schon öfters dort. Da gibt es im ersten Akt immer den armen Kleinen, an dem sich jeder abputzt und der nicht ernst genommen wird. Er wächst aber in seiner Rolle und im dritten Akt hat er vom staunenden Publikum den Schlussapplaus - und das sind wir und der H C Strache! (Beifall bei der FPÖ.)
Aber gehen wir zurück zum leicht grantelnden und ich muss ein bissel sagen, nachtragenden Bürgermeister. Herr Bürgermeister, Sie kennen sicher auch aus Ihrer Generation - ich habe heute noch ein paar Liedertexte - den Earl Grant. Da gibt es ein Lied, das heißt “Jeder Traum hat ein Ende“. Auch Ihr Traum hat am Wahltag ein Ende gehabt. Sie wollten nämlich auch bei den Stimmen 50 Prozent plus. Sie wollten der beste innerparteiliche Landeshauptmann der SPÖ sein, was Ihnen leider nicht oder Gott sei Dank, wie Sie sehen, nicht geglückt ist. Da gibt es jetzt einen Nissl im Burgenland, da gibt es die Burgstaller, da gibt es einen Voves und dann gibt es auch einen Bgm Häupl. Aber Sie sind durch dieses Wahlergebnis auf Bundesebene nicht gestärkt worden, was Ihnen, wie ich Sie kenne, schon ein bissel weh tut. 
Da hat man gleich eine Strafaktion an der Hand. Da sucht man sich den Verantwortlichen. Nun, wer ist denn der Verantwortliche, dass Sie nicht über 50 Prozent Stimmen gekommen sind? Das war unser Spitzenkandidat H C Strache und unser gesamter Einsatz im Wahlkampf. Und da haben Sie jetzt eingespart unter dem Titel "Geben wir ein bisschen weniger Stadträte, die werden schon sehen." Na ja, gesehen haben wir es. Ich bin der Meinung, dass das sogar eine Chance für uns ist, diesen einen Stadtrat nicht zu haben. Wir werden unsere Oppositionsrolle massiv ausüben, vor allem auch die Kontrolle. 

Herr Bürgermeister, aber das ist nicht das erste Mal, dass Sie ein bisschen nachtragend und grantelnd sind. Ich möchte daran erinnern, im Jahre 1996 haben Sie bei der Wahl ein anderes Lied gehabt, wahrscheinlich, was Sie immer gesungen haben, und zwar: "I can't get no satisfaction", weil da sind Sie unter 40 Prozent gefallen. Der Verantwortliche war ja auch leicht gefunden, das war der damalige, leider wirklich zu früh verstorbene, Spitzenkandidat und Obmann von uns, Rainer Pawkowicz.

Dann, Herr Bürgermeister, und das nehme ich schon ein bisschen persönlich und bitte Sie, das auch zu überlegen, ob Sie bei dieser Meinung bleiben, wurde zugesagt, dass man nach einer gewissen Zeit überlegt, denn immerhin war er hier Klubobmann und hat sehr viel für diese Stadt getan, unser leider verstorbene Rainer Pawkowicz, dass man in Wien sagt, wir werden eine Straße oder einen Platz finden, die beziehungsweise den wir nach ihm benennen können. Daran werden Sie sich erinnern. Herr Bürgermeister, Sie waren in sieben Jahren nach dem Tod von Rainer Pawkowicz leider nicht im Stande, ob Sie oder Ihre Fraktion, oder sind Sie in der Geiselhaft anderer, in Wien einen Platz oder eine Straße zu finden, den beziehungsweise die man nach ihm benennt. Da benennt man eher nach irgendeinem Bezirksrat, den überhaupt niemand kennt oder benennt nach irgendjemandem, der am 23. April 1945, als die Russen einmarschiert sind, entdeckt hat, dass er Widerstandskämpfer ist. 

Meine Damen und Herren, Herr Bürgermeister, ich ersuche Sie, Ihr Versprechen einzulösen und irgendeinen Platz oder eine Straße, der beziehungsweise die auch adäquat ist, nach unserem verstorbenen Obmann umzubenennen. Ich glaube, da fällt Ihnen keine Perle aus Ihrer Krone. (Beifall bei der FPÖ.) 

In der Sachpolitik, Herr Bürgermeister, haben Sie eigentlich nie etwas bewiesen oder beweisen müssen, weil Sie keine Verantwortung als Stadtrat oder als Regierungsmitglied tragen. Als Umweltstadtrat haben Sie das noch sehr wohl gemacht. Da gibt es durchaus Punkte, wo man sagen konnte, das war die Handschrift des damaligen, noch sehr engagierten, Umweltstadtrats Michael Häupl, als Bürgermeister haben Sie das nicht mehr getan. Aber es ist ein Unterschied zwischen Verantwortung und verantwortlich. Verantwortung tragen Sie keine, aber Sie sind für so viele Sachen in Wien verantwortlich, natürlich auch für die Regierungsmitglieder.

Sie sind verantwortlich, schlussendlich für die Zustände in den Schulen, das wissen Sie ganz genau, in öffentlichen Schulen. Das haben wir hier schon besprochen. 

Sie sind verantwortlich, ich zähle nur ganz wenige Punkte auf, dass 14 Bezirke in Wien, das ist bisher nirgendwo gesagt worden, derartig überschuldet sind, dass sie ihre Schulen, die teilweise wirklich furchtbar ausschauen, nicht mehr sanieren können, weil sie finanziell ausgelaugt sind. 

Sie haben die Pflegemilliarde versprochen, die bis heute in diesem Sinne, wie wir sie damals vereinbart haben, nicht gekommen ist.

Sie haben Grünprojekte durchgezogen, die entweder im Konkurs enden, wie die ehemaligen City-Bikes, oder im Nichts, wie 700 km Radwege in Wien. Das sind Ihre Grünprojekte, die Sie gemeinsam machen. Auch dafür sind Sie verantwortlich, Herr Bürgermeister.

Sie sind natürlich auch dafür verantwortlich, dass wir in Wien noch immer um die Umfahrung kämpfen. Das habe ich aber schon oft gesagt. Sie hätten als Bürgermeister Druck auf den Wiener Stadtrat für Verkehr und Planung machen müssen. Sie haben sich nie deklariert. Ich kann mich noch gut an eine Anfrage von mir erinnern. Sie haben immer gesagt: „Mir ist alles recht, was kommt.“ Das ist für einen Bürgermeister zu wenig gewesen. Wir hätten vielleicht schon ein oder zwei Jahre früher mit allen Auflagen begonnen und Wien würde nicht im Verkehr ersticken.

Sie sind verantwortlich für eine vollkommen entglittene Ausländerpolitik, offensichtlich in der Geiselhaft der eigenen Fraktion oder der GRÜNEN oder sonstiger so genannter Gutmenschen. Sie haben aber erkannt, dass das schlecht ist und haben eine eigene Magistratsabteilung gegründet. Aber komischerweise geht es bei dieser Magistratsabteilung gar nicht mehr um Integration, Herr Bürgermeister. Da geht es um Diversion und das ist ein bisschen etwas anderes. Es spricht niemand mehr von Ihnen oder den GRÜNEN von Integration, was durchaus auch in unserem Sinne wäre, sondern jeder redet von Diversion, die gleichberechtigten Lebensformen nebeneinander. Das führt in eine Parallelgesellschaft, wie wir sie heute in Frankreich, in Holland, auch in Amerika oder sonstwo haben, und das kann nicht Ihr Ziel sein. Unser freiheitliches ist es nicht. Wir werden weiter für die Integration und nicht für die Diversion kämpfen! (Beifall bei der FPÖ.)

Herr Bürgermeister, in Wirklichkeit haben wir es sehr weit gebracht mit dieser Politik. Heute lese ich, jetzt müssen wir die Polizei für 42 islamische Gebetshäuser abstellen, sind aber nicht im Stande, mehr als zwei oder drei Drogenumschlagplätze in Wien vor Schulen zu überwachen. Also da ist keine Gleichwertigkeit gegeben. Das ist das Ergebnis Ihrer verfehlten Integrationspolitik, dass man jetzt Gebetshäuser Andersgläubiger mit der Polizei bewachen muss, wir aber auf der anderen Seite diese Polizei nicht haben, um unsere Jugendlichen vor Drogendealern zu beschützen! Herr Bürgermeister, dafür sind Sie auch verantwortlich! (Bgm Dr Michael Häupl: Sperren wir jetzt die Synagogen zu?)

Schlussendlich mein letzter Punkt, Herr Bürgermeister. Im Gemeindebau streiten Sie natürlich ab, dass es dort Probleme gibt, Sie wissen es aber ganz genau, dass es auch auf Grund der verfehlten Integrationspolitik, aber auch einer verfehlten Einbürgerungspolitik natürlich zu Wickeln kommt, natürlich zu Auseinandersetzungen kommt, weil Wien jahrelang die Einbürgerungen sehr oft zwischen fünf und sechs Jahren gestattet hat. Das wissen Sie auch. Sie wollen es alle nur nicht hören und nicht sehen. Dann zieht halt einer ein, ein Neoösterreicher, der oft nicht einmal Deutsch kann, die Nachbarn wissen gar nicht, dass der Staatsbürger ist und dann ziehen fünf oder sechs mit, was ungerechtfertigt ist. Aber da werden wir Ihnen ebenfalls auf die Finger schauen. Trotz dieser Situation, oder genau deswegen, machen Sie einen Pakt mit Schwarz und Grün, verschiedenste Projekte, wahrscheinlich eher auf der Integrationsschiene mit den GRÜNEN und mit der ÖVP andere Projekte.

Jetzt komme ich zu einer ganz perfiden Geschichte. Herr Bürgermeister, Sie werden das nicht wissen, aber bitte hören Sie gut zu. Vielleicht weiß es auch der Kollege Hahn oder der Kollege Tschirf nicht. Ein kleines Detail, Sie, Herr Bürgermeister, sparen einen Stadtrat ein. Sie haben das selbst entschieden. Sie müssen das verantworten. Und da gibt es im 12. Bezirk genau das Gegenteil. Herr Bürgermeister und Herr Hahn, hören Sie einmal gut zu, dort winseln die ÖVP-Bezirksräte um ein zweites Ausschussmitglied, das ihnen vom Gesetz her, von der Wiener Stadtverfassung, nach dem d'hondtschen Verfahren nicht zusteht, weil dort die ÖVP, ich gebe zu, knapp, aber immerhin, mit elf Stimmen Zweiter ist. Elf Stimmen ist einmal ein Sieg und im Lotto ist ein Sechser ein Sechser und ein Fünfer kein Sechser. (StR Dr Johannes Hahn: Umgekehrt gilt das auch!) Jetzt will die sozialistische Bezirksvorsteherin, Herr Bürgermeister, denen ein zusätzliches Ausschussmitglied in fünf Ausschüssen geben. (GR Christian Oxonitsch: Das hat nichts damit zu tun!) 

Herr Kollege Oxonitsch, es hat sehr wohl damit zu tun! Das ist nämlich das Kleine, das die Leute ärgert. Hier in Wien sagt der Herr Bürgermeister, wir müssen sparen, nehmen wir gleich einen Stadtrat weg, und in einem Bezirk, vielleicht auch in einem anderen, schenkt, oder will die SPÖ-Vorsitzende Votava von allen die Zustimmung, dass die ÖVP, was ihr nicht zusteht, überall ein Ausschussmitglied dazubekommt. Das ist nicht Einsparen. Das kostet den Bürger in den nächsten fünf Jahren 25 000 bis 30 000 EUR, damit ein Schwarzer im Ausschuss sitzt, damit er sein Geld verdient. Ihr gebt ihm das! Das steht ihm nicht zu! Herr Oxonitsch, haben Sie das noch nicht verstanden? Das steht ihm nicht zu! Da soll der Herr Bürgermeister einschreiten! Die ÖVP geht winseln, dort, wo es Ihnen passt oder Sie lachen alle anderen aus! (Beifall bei der FPÖ.) 

Schlussendlich, Herr Bürgermeister, möchte ich schließen, und zwar ebenfalls mit zwei Liedtiteln. Wenn ich mir das Stadtbudget anschaue, Ihre Politik, dann können Sie mit Ihren Stadtratskollegen ein Lied von Bobbejan singen: "Ich steh' an der Bar und ich habe kein Geld". Das trifft auf Sie wirklich zu! Aber es gibt auch ein anderes Lied, und zwar hat das immer Saison: "Marmor, Stein und Eisen bricht" - wir nicht. - Danke. (Beifall bei der FPÖ.) 

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Als Nächster zum Wort gemeldet ist Herr GR Oxonitsch. Ich erteile es ihm.

GR Christian Oxonitsch (Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats): Herr Vorsitzender! Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Ich habe heute Morgen auch die Zeitungen durchgeblättert und teilweise darin gelesen. Ich habe dort auch zur Kenntnis genommen, dass heute Abend die Kriminacht stattfindet. Beim Horoskop habe ich mich nicht aufgehalten. Dass am Vormittag allerdings auch der Kabarettvormittag stattfindet, ist mir durchaus ein wenig entgangen, denn wenn man sich hier hinstellt und nach einem Ergebnis, wo man ein Drittel der Wählerinnen und Wähler verloren hat, wo man ein Drittel der Mandatarinnen und Mandatare verloren hat, sagt, man ist der Wahlsieger, dann kann ich das nur unter Kabarett einordnen, meine Damen und Herren, und als nichts anderes! (Beifall bei der SPÖ.)
Ich würde mir gerne vorstellen, wie das mit einem Nationaltrainer ausschaut, der sich nach einem 6:0 hinstellt und sagt: „Eigentlich haben wir gewonnen, weil wir mit einem 7:0 gerechnet haben." (Heiterkeit bei der SPÖ.)

Das ist ähnlich pervers. Anders kann ich eigentlich die Argumentation der FPÖ in diesem Zusammenhang nicht nachvollziehen. Ich kann nur sagen, ich wünsche Ihnen noch zwei solche Siege. Hervorragend, dann sind Sie in dem Haus nicht mehr vertreten. Alles Gute, bringen Sie noch solche Siege nach Hause! Wir werden zufrieden sein, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.)
Denn was ist am 23. Oktober tatsächlich passiert? Die Sozialdemokratie hat 2,2 Prozent zusätzliches Vertrauen gewonnen. Der Weg der Sozialdemokratie, der Weg des Miteinanders, der Weg einer toleranten weltoffenen Stadt, der Weg einer Stadt, die aktive Arbeitsmarktpolitik als zentrales Ziel sieht, der Weg dieser Stadt, die in Technologie, Forschung und in den Arbeitsmarkt investiert, die in die Infrastruktur investiert, ist eindrucksvoll bestätigt worden. Wir werden das als Auftrag der Wienerinnen und Wiener entgegennehmen, weiterhin mit diesem Engagement für die Wienerinnen und Wiener zu arbeiten, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.)
Wie schauen da die Zahlen der FPÖ aus, weil von den Siegen geredet wird? 1996 waren Sie in diesem Haus mit 29 Abgeordneten vertreten. 2001 waren Sie in diesem Haus unter Wahlkampfleitung Strache, wenn ich mich recht erinnere, mit nur mehr 21 Abgeordneten vertreten. Jetzt, mit einem Spitzenkandidaten Strache, ist man nur mit 13 Abgeordneten vertreten. Noch einmal, das als Sieg zu verkaufen, meine Damen und Herren, ist einfach nicht ernst zu nehmen. 

Es ist genauso nicht ernst zu nehmen, meine Damen und Herren, wenn man hier plötzlich auftritt, obwohl man durchaus sagen muss, die FPÖ war durchaus immer wieder für Einsparungen in diesem Bereich, sich hinstellt und zum Beispiel Einsparungen in der Position des Vizepräsidenten des Stadtschulrats verlangt, den man jetzt fünf Jahre lang innehatte. Jetzt, wo man ihn verloren hat, weil man eben die schwächste im Gemeinderat vertretene Partei ist, jetzt plötzlich hier zu sagen: „Wir wollen diese Funktion einsparen.", das nehmen die Wienerinnen und Wiener nicht ernst, das nehmen die Zuhörerinnen und Zuhörer wahrscheinlich nicht ernst und dieses Haus, meine Damen und Herren, wird das auch nicht ernst nehmen! (StR DDr Eduard Schock: Das glaubt kein Mensch!)

Wir haben uns diese Entscheidung, den Stadtsenat auf 13 Mitglieder zu reduzieren, durchaus (GR Mag Harald STEFAN: ...nicht leicht gemacht!) leicht gemacht, durchaus leicht gemacht, denn es war für uns eine klare Entscheidung, dass wir gesagt haben, wir haben mit Wien eine hervorragend verwaltete Stadt, nicht zuletzt auch deshalb, weil sich die Geschäftsgruppenaufteilung mit acht Verwaltungsgruppen in der Vergangenheit bewährt hat und wir wollen daher auch sicherstellen, dass diese Stadt auch in Zukunft hervorragend verwaltet werden kann. Mit dieser Zahl, meine Damen und Herren, das vielleicht durchaus der freiheitlichen Fraktion mitgegeben, befinden wir uns überhaupt nicht am oberen Ende der Skala. Ganz im Gegenteil, Wien zeigt hier sehr eindrucksvoll, wie sparsam man tatsächlich in diesen Bereichen umgeht. 

Wien ist bekanntermaßen Gemeinde und Land zusammen. Schauen wir uns an, wie das in anderen Bundesländern ist. In Tirol gibt es einen Sozial-, einen Gesundheitslandesrat. In der Stadt Innsbruck, wenn man die dazunimmt, gibt es das noch einmal. Drei Personen leisten dort die Arbeit, die hier in Wien von Renate Brauner vollzogen wird. Es ist ja nicht so, meine Damen und Herren, dass Wien hier tatsächlich nicht ein Einsparungspotential gehabt hat. Wir haben das auch wahrgenommen und die Wienerinnen und Wiener wissen, dass die Verwaltung in dieser Stadt sparsam und effizient arbeitet, daher auch die Bestätigung der Sozialdemokratie in dieser Stadt, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.)
Vergleichen wir nur die Länder: In Tirol, zwei Drittel kleiner als Wien, gibt es sieben Landesräte. In Wien, wir sind dreimal so groß, haben wir acht Landesräte mit den entsprechenden Geschäftsgruppen. Das hat sich bewährt, meine Damen und Herren, und das soll sich auch in Zukunft bewähren. 

Aber auf der anderen Seite, sage ich jetzt einmal, den Stadtsenat unnötig aufzublähen, ist in unserem Plan nicht enthalten. Tatsache ist, die Freiheitlichen können ihre Kontrollrechte, wie alle anderen hier im Gemeinderat vertretenen Fraktionen ausüben. Es können die ÖVP und die GRÜNEN ihre Kontrollfunktion im Stadtsenat zukünftig ausüben. Es bleibt Ihnen unbenommen, das weiterhin mit diesem Engagement zu tun, das Sie hier skizziert haben. Aber Tatsache ist auf der anderen Seite, Sie sind die schwächste Fraktion in diesem Haus und Sie haben daher letztendlich in diesem neuen Stadtsenat, bei der neu festzusetzenden Zahl, die wir hier in einem Beschluss des Gemeinderats fällen werden, wir werden das heute ja noch tun, eben nur mehr einen. Das heißt, wir beschneiden niemanden in den Kontrollrechten. Wir legen Wert auf größtmögliche Effizienz und größtmögliche Sparsamkeit mit diesem Beschluss und wir sind auch stolz darauf, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.)
Es sind viele Punkte angesprochen worden. Ich glaube, auf all diese einzugehen, würde durchaus zu weit führen. Wir werden ja durchaus noch eine Debatte in der Regierungserklärung abhalten können. Tatsache ist für mich, noch einmal, H C Strache ist in diese Wahlauseinandersetzung als Herminator der Innenpolitik eingestiegen, heute hat er sich als Rumpelstilzchen der Innenpolitik deklariert. Wir nehmen das zur Kenntnis, aber es gibt für uns keinen Anlass, diesen Vorschlag dem Gemeinderat und dem Hohen Haus anders zu unterbreiten, als dass weiterhin mit größtmöglicher Effizienz und Sparsamkeit im Stadtsenat gearbeitet werden kann. - Herzlichen Dank. (Beifall bei der SPÖ.)
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Wir haben noch eine Wortmeldung. Frau GRin Mag Vassilakou, bitte.

GRin Mag Maria Vassilakou (Grüner Klub im Rathaus): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Hohes Haus!

Ich melde mich hier kurz zum Wort, um das Abstimmungsverhalten meiner Fraktion zu erläutern. Ein Teil meiner Fraktion wird heute dem Antrag auf Verkleinerung des Stadtsenats zustimmen, ein zweiter Teil nicht. (GR Mag Wolfgang Gerstl: Die sind jetzt schon geteilt!) Diese Entscheidung ist uns jedenfalls nicht leicht gefallen, und zwar sowohl denjenigen, die zustimmen, als auch denjenigen, die den Vorschlag ablehnen möchten. Und das möchte ich von dieser Stelle aus erläutern.

Nun ist es so, dass diese Verkleinerung des Stadtsenats theoretisch die GRÜNEN betreffen müsste, wenn das Wahlrecht, das wir seit Jahren als Grüne bekämpfen und das wir auch verändern möchten, anders aussehen würde. Deswegen ist es für einen Teil meiner Fraktion nicht leicht, einer Verkleinerung zuzustimmen, die schlussendlich auf ein Wahlrecht zurückzuführen ist, das wir im Kern für unfair halten. Deswegen wird dieser Teil diesem Vorschlag die Zustimmung nicht geben. 

Darüber hinaus aber muss man von dieser Stelle aus festhalten, und das ist mir persönlich auch ein sehr großes Anliegen, Herrn Strache und Ihrer gesamten Fraktion mitzuteilen, dass dieser Wahlkampf, den Sie geführt haben, derart verhetzend und derart grauslich zu Lasten eines doch sehr großen Teils der Wiener Bevölkerung war, dass wir der Ansicht sind, dass eine Stimme von Ihnen im Stadtsenat, die diese Ansichten vertritt, völlig ausreicht! (Beifall bei den GRÜNEN.)
Deswegen wird eine Gruppe aus meiner Fraktion dem Vorschlag heute die Zustimmung erteilen. - Danke. (Beifall bei den GRÜNEN.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Zum Wort ist niemand mehr gemeldet. Die Debatte ist somit geschlossen.

Wir kommen nun zur Wahl, die wir mittels Stimmzettel durchführen.

Ich ersuche nun die GRe Johann Herzog, Claudia Smolik, Mag Wolfgang Gerstl und Godwin Schuster als Wahlprüfer zu fungieren. Ich bitte die vier Genannten auch zu prüfen, ob die, von mir aus gesehen rechts, von Ihnen aus gesehen links stehende Wahlurne leer ist. - Ich danke.

Ich bitte nun die beiden Schriftführer, die Mitglieder des Gemeinderats namentlich aufzurufen. Die Damen und Herren des Gemeinderats ersuche ich, jeweils nach Aufruf die Wahlzellen aufzusuchen, ihre Wahl zu treffen und anschließend die Stimmzettel in die Urne zu legen.

Wir haben insgesamt drei Wahlurnen vorgesehen. Es müsste auch in einer gewissen Raschheit gehen. Die Stimmzettel, das gilt für alle Wahlen, was ich jetzt sage, werden Ihnen vor den Wahlzellen ausgegeben.

Herr GR Wagner, bitte.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dkfm Dr Fritz Aichinger, Dr Wolfgang Aigner, Mag Ines Anger-Koch, Petr Baxant, Kurth-Bodo Blind, Mag Renate Brauner, Heidemarie Cammerlander, Mag Christoph Chorherr, Mag Katharina Cortolezis-Schlager, Karl Dampier, Christian Deutsch, Ing Mag Bernhard Dworak, Mag Gerald Ebinger, Franz Ekkamp, David Ellensohn, Werner Faymann, Mag Barbara Feldmann, Sandra Frauenberger, Kathrin Gaal, Mag Wolfgang Gerstl, Dipl Ing Sabine Gretner, Mag Johann Gudenus, MAIS, Dr Johannes Hahn, Volkmar Harwanegg, Johann Hatzl, Johann Herzog, Alfred Hoch, Karlheinz Hora, Heinz Hufnagl, Rudolf Hundstorfer, Christian Hursky, Susanne Jerusalem, Mag Wolfgang Jung, Günter Kenesei, Marianne Klicka, Harry Kopietz, Ingrid Korosec, Mag Alev Korun, David Lasar, Dr Claudia Laschan, Grete Laska, Siegi Lindenmayr, Martina LUDWIG, Dr Michael LUDWIG, Angela Lueger, Dr Herbert Madejski, Anton Mahdalik, Mag Rüdiger Maresch, Dipl Ing Martin Margulies, Veronika Matiasek.

Schriftführerin GRin Barbara Feldmann: Dkfm Dr Ernst Maurer, Dr Alois Mayer, Mag Alexander Neuhuber, Georg Niedermühlbichler, Barbara Novak, Christian Oxonitsch, Robert Parzer, Dipl Ing Dr Ernst Pfleger, Dr Sigrid Pilz, Rosemarie Polkorab, Ingrid Puller, Dr Sepp Rieder, Mag Thomas Reindl, Hannelore Reischl, Günther Reiter, Mag Marie Ringler, Silvia Rubik, Laura Rudas, Norbert Scheed, Dipl Ing Rudolf Schicker, Mag Andreas Schieder, DDr Eduard Schock, Karin Schrödl, Ingrid Schubert, Godwin Schuster, Mag Ulli Sima, Claudia Smolik, Rudolf Stark, Mag Harald STEFAN, Dipl Ing Roman Stiftner, Heinz-Christian Strache, Mag Sybille Straubinger, Elfriede Strobel, Friedrich Strobl, Erika Stubenvoll, Dr Kurt Stürzenbecher, Dr Harald Troch, Dr Matthias Tschirf, Dr. Wolfgang Ulm, Erich Valentin, Dr Monika Vana, Mag Maria Vassilakou, Dr Elisabeth Vitouch, Kurt Wagner, Norbert WALTER, MAS, Mag Sonja Wehsely, Dr Franz Ferdinand Wolf, Jürgen Wutzlhofer, Nurten Yilmaz, Inge Zankl.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Ich danke schön. 

Darf ich, während die letzten beiden Gemeinderäte ihre Stimmen abgeben, fragen, ob alle Stimmberechtigten aufgerufen worden sind. - Das ist so.

Ich erkläre nun die Stimmabgabe für geschlossen. Ich bitte die Wahlprüfer, das Wahlergebnis festzustellen. Bis zur Feststellung wird die Sitzung unterbrochen. Ich ersuche aber alle, im Saal anwesend zu bleiben.

Die Sitzung ist unterbrochen. 

(Die Sitzung wird um 10.32 Uhr unterbrochen und um 10.38 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine Damen und Herren!

Ich nehme die unterbrochene Sitzung wieder auf und darf alle ersuchen. Platz zu nehmen.

Das Wahlprotokoll liegt mir nun vor. 

Das Ergebnis der Wahl des Bürgermeisters lautet: Abgegebene Stimmen: 100. Für Bürgermeister Dr Michael Häupl: 64 Stimmen. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN.)
Für das Protokoll: 35 Nein-Stimmen und eine ungültige Stimme.

Sehr geehrter Herr Bürgermeister, ich darf nun um die Erklärung bitten, ob du die Wahl annimmst.

Bgm Dr Michael Häupl: Ich nehme die Wahl an.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Ich danke schön und darf nun alle Kolleginnen und Kollegen des Hauses ersuchen, sich von den Plätzen zu erheben. Wir müssen das Gelöbnis abnehmen. Der Herr Bürgermeister muss das Gelöbnis ablegen. 

Das Gelöbnis lautet: "Ich gelobe, dass ich die Gesetze getreulich beobachten und meine Pflichten nach bestem Wissen und Gewissen erfüllen werde."

Herr Bürgermeister, bitte.

Bgm Dr Michael Häupl: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Somit ist die Wiederwahl vollzogen.

Ich gratuliere recht herzlich im Namen des Wiener Gemeinderats. (Beifall bei SPÖ, ÖVP und GRÜNEN.)
Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich darf nun die Sitzung bis 11.30 Uhr unterbrechen. Der Herr Bürgermeister wird in dieser Zeit beim Herrn Bundespräsidenten entsprechend angelobt. Um 11.30 Uhr ist Wiederaufnahme der Sitzung.

(Die Sitzung wird um 10.42 Uhr unterbrochen und um 11.39 Uhr wieder aufgenommen.)
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine Damen und Herren!

Ich nehme die unterbrochene Sitzung wieder auf.

Ich darf dem Herrn Bürgermeister nochmals gratulieren und ihm auch zur Angelobung durch den Herrn Bundespräsidenten gratulieren.

Der nächste Punkt der Tagesordnung ist die Bestimmung der Zahl der Stadträte.

Gemäß § 34 der Stadtverfassung haben die im Gemeinderat vertretenen Wahlparteien nach Maßgabe ihrer Stärke Anspruch auf Vertretung im Stadtsenat. Die Stadträte werden vom Gemeinderat in einer von ihm zu bestimmenden Zahl gewählt.

Mir liegt ein Antrag der Sozialdemokratischen Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats vor, der die Zahl der Stadträte mit dreizehn festsetzt. 

Ich bitte daher jene Damen und Herren des Gemeinderates, die die Zahl der Stadträte mit dreizehn festgesetzt haben wollen, die Hand zu heben. - Dies ist mehrheitlich, ohne die Stimmen der Freiheitlichen, angenommen. (Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Nur Teile der GRÜNEN! - Weitere Zwischenrufe.)
Geteiltes Abstimmungsverhalten bei den GRÜNEN. - Entschuldigung, dass ich dies erst hiermit nachtrage. 

Wir kommen nun gemäß Postnummer 6 zur Wahl der Stadträte. 

§ 34 der Stadtverfassung bestimmt, dass die Stadträte nicht dem Gemeinderat angehören, aber zu ihm wählbar sein müssen. 

Von den dreizehn zu wählenden Stadträten entfallen aufgrund der Bestimmungen der Wiener Gemeindewahlordnung acht auf die Sozialdemokratische Fraktion, zwei auf den ÖVP-Klub, zwei auf den Grünen Klub und einer auf den Klub der Wiener Freiheitlichen. 

Der Vorschlag der Sozialdemokratischen Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats lautet auf - in alphabetischer Reihenfolge - Mag Renate Brauner, Werner Faymann, Grete Laska, Dr Andreas Mailath-Pokorny, Dr Sepp Rieder, Dipl Ing Rudolf Schicker, Mag Ulli Sima und Mag Sonja Wehsely. 

Der Vorschlag des ÖVP Klubs der Bundeshauptstadt Wien lautet auf Mag Katharina Cortolezis-Schlager und Dr Johannes Hahn. 

Der Vorschlag des Grünen Klubs im Rathaus lautet auf David Ellensohn und Dr Monika Vana. 

Der Vorschlag des Klubs der Wiener Freiheitlichen lautet auf DDr Eduard Schock. 

Ich bitte nun wiederum die GRe Herzog, Smolik, Gerstl und Schuster, als Wahlprüfer zu fungieren, und ersuche die vier Genannten neuerlich um Feststellung, ob die Urne leer ist. Herr Herzog, machen auch Sie noch einen Blick, damit alles korrekt ist. 

Ich ersuche nun die beiden Schriftführer, die Mitglieder des Gemeinderates namentlich aufzurufen, und die Damen und Herren, jeweils nach Aufruf die Stimmzettel abzugeben. Sie bekommen nun, bitte, insgesamt vier Stimmzettel: Rosa für die SPÖ, Weiß für die ÖVP, Grün für die GRÜNEN, Blau für die Freiheitlichen. Ich ersuche Sie, mit diesen vier Stimmzetteln entsprechend Ihr Stimmverhalten zu tätigen.

Herr GR Wagner, bitte.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dkfm Dr Fritz Aichinger, Dr Wolfgang Aigner, Mag Ines Anger-Koch, Petr Baxant, Kurth-Bodo Blind, Mag Renate Brauner, Heidemarie Cammerlander, Mag Christoph Chorherr, Mag Katharina Cortolezis-Schlager, Karl Dampier, Christian Deutsch, Ing Mag Bernhard Dworak, Mag Gerald Ebinger, Franz Ekkamp, David Ellensohn, Werner Faymann, Mag Barbara Feldmann, Sandra Frauenberger, Kathrin Gaal, Mag Wolfgang Gerstl, Dipl Ing Sabine Gretner, Mag Johann Gudenus, MAIS; Dr Johannes Hahn, Volkmar Harwanegg, Johann Hatzl, Johann Herzog, Alfred Hoch, Karlheinz Hora, Heinz Hufnagl, Rudolf Hundstorfer, Christian Hursky, Susanne Jerusalem, Mag Wolfgang Jung, Günter Kenesei, Marianne Klicka, Harry Kopietz, Ingrid Korosec, Mag Alev Korun, David Lasar, Dr Claudia Laschan, Grete Laska, Siegi Lindenmayr, Martina LUDWIG, Dr Michael LUDWIG, Angela Lueger, Dr Herbert Madejski, Anton Mahdalik, Mag Rüdiger Maresch, Dipl Ing Martin Margulies, Veronika Matiasek.

Schriftführer GR Mag Wolfgang Jung: Dkfm Dr Ernst Maurer, Dr Alois Mayer, Mag Alexander Neuhuber, Georg Niedermühlbichler, Barbara Novak, Christian Oxonitsch, Robert Parzer, ao Univ Prof Dipl Ing Dr Ernst Pfleger, Dr Sigrid Pilz, Rosemarie Polkorab, Ingrid Puller, Dr Sepp Rieder, Mag Thomas Reindl, Hannelore Reischl, Günther Reiter, Mag Marie Ringler, Silvia Rubik, Laura Rudas, Norbert Scheed, Dipl Ing Rudolf Schicker, Mag Andreas Schieder, DDr Eduard Schock, Karin Schrödl, Ingrid Schubert, Godwin Schuster, 

Mag Ulli Sima, Claudia Smolik, Rudolf Stark, Mag Harald STEFAN, Dipl Ing Roman Stiftner, Heinz-Christian Strache, Mag Sybille Straubinger, Elfriede Strobel, Friedrich Strobl, Erika Stubenvoll, Dr Kurt Stürzenbecher, Dr Harald Troch, Dr Matthias Tschirf, Dr Wolfgang Ulm, Erich Valentin, Dr Monika Vana, Mag Maria Vassilakou, Dr Elisabeth Vitouch, Kurt Wagner, Norbert WALTER, MAS; Mag Sonja Wehsely, Dr Franz Ferdinand Wolf, Jürgen Wutzlhofer, Yilmaz Nurten, Inge Zankl.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Ich danke schön. – Ich darf die stimmberechtigten Mitglieder des Hauses fragen: Haben Sie alle Ihre Stimme abgegeben? – Wir haben noch zwei Kuverts in der Pipeline.

Ich erkläre somit die Stimmabgabe für geschlossen und ersuche die Wahlprüfer, wiederum das Wahlergebnis festzustellen.

Die Sitzung ist wieder unterbrochen. Ich darf aber bitten, hier im Saal zu bleiben, denn es wird nicht allzu lange dauern.

(Die Sitzung wird um 12.07 Uhr unterbrochen und um 12.30 wieder aufgenommen.)
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine Damen und Herren!

Ich bitte, die Plätze einzunehmen.

Ich darf vorweg einmal allen nominierten Stadträtinnen und Stadträten zu ihrer Wahl gratulieren.

Im Einzelnen darf ich bekannt geben: Es haben sich alle Mitglieder des Hauses an der Wahl beteiligt. Wir haben – unterschiedlich nach Fraktionen – weniger als fünf ungültige Stimmzettel. Bei der Sozialdemokratie sind es durchgehend bei allen Kandidaten je zwei ungültige.

Es entfielen auf die StRin Mag Renate Brauner 55 Ja-Stimmen, auf StR Werner Faymann 59 Ja-Stimmen, auf StRin Grete Laska 57 Ja-Stimmen, auf StR Dr Andreas Mailath-Pokorny 56 Ja-Stimmen, auf StR Dr Sepp Rieder 59 Ja-Stimmen, auf StR Dipl Ing Rudolf Schicker 57 Ja-Stimmen, auf StRin Mag Ulli Sima 54 Ja-Stimmen, auf StRin Mag Sonja Wehsely 57 Ja-Stimmen. 

Somit sind alle Kandidaten der Sozialdemokratischen Fraktion selbstverständlich gewählt. (Beifall bei der SPÖ und bei Gemeinderäten der GRÜNEN.)
Beim Vorschlag seitens der ÖVP gibt es bei beiden Kandidaten je drei ungültige Stimmzettel.

Auf StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager entfielen 21 Ja-Stimmen und auf Herrn StR Dr Johannes Hahn 24 Ja-Stimmen. (Beifall bei der ÖVP und bei Gemeinderäten der SPÖ.)
Bei dem Vorschlag des Grünen Klubs ist alles unterschiedlich. 

Beim Vorschlag für StR David Ellensohn gibt es zwei ungültige Stimmzettel und 33 Ja-Stimmen, beim Vorschlag für StRin Dr Monika Vana drei ungültige Stimmzettel und 31 Ja-Stimmen. (Beifall bei den GRÜNEN und bei Gemeinderäten der SPÖ.)

Beim Vorschlag des Klubs der Freiheitlichen gibt es zwei ungültige Stimmzettel. 

Herr DDr Eduard Schock ist mit 15 Stimmen gewählt worden. (Beifall bei der FPÖ.)

Ich darf somit allen recht herzlich gratulieren. (Allgemeiner Beifall.)
Ich habe nun an die zu Stadträten Gewählten die Frage zu richten, ob sie die Wahl in den Stadtsenat annehmen.

Ich werde die Damen und Herren in alphabetischer Reihenfolge aufrufen und bitte sie, mit Ja oder Nein zu antworten.

Frau StRin Mag Renate Brauner.

StRin Mag Renate Brauner: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager.

StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR David Ellensohn.

StR David Ellensohn: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Werner Faymann.

StR Werner Faymann: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Johannes Hahn.

StR Dr Johannes Hahn: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Grete Laska.

StRin Grete Laska: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Andreas Mailath-Pokorny.

StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Sepp Rieder.

StR Dr Sepp Rieder: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dipl Ing Rudolf Schicker.

StR Dipl Ing Rudolf Schicker: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR DDr Eduard Schock.

StR DDr Eduard Schock: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Mag Ulli Sima.

StRin Mag Ulli Sima: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Dr Monika Vana.

StRin Dr Monika Vana: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Mag Sonja Wehsely.

StRin Mag Sonja Wehsely: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Danke schön.

Gemäß § 35 der Stadtverfassung ist bestimmt, dass die Stadträte vor dem versammelten Gemeinderat das Gelöbnis im Sinne des § 32 abzulegen haben.

Ich ersuche Sie, sich von den Plätzen zu erheben.

An die Stadträte richte ich die Bitte, nach der Verlesung der Formel auf meinen Aufruf hin das Gelöbnis mit den Worten "Ich gelobe." zu leisten.

Das Gelöbnis lautet: "Ich gelobe, dass ich die Gesetze getreulich beobachten und meine Pflichten nach bestem Wissen und Gewissen erfüllen werde."

Frau StRin Mag Renate Brauner.

StRin Mag Renate Brauner: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager.

StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR David Ellensohn.

StR David Ellensohn: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Werner Faymann.

StR Werner Faymann: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Johannes Hahn.

StR Dr Johannes Hahn: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Grete Laska.

StRin Grete Laska: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Andreas Mailath-Pokorny.

StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Sepp Rieder.

StR Dr Sepp Rieder: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dipl Ing Rudolf Schicker.

StR Dipl Ing Rudolf Schicker: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR DDr Eduard Schock.

StR DDr Eduard Schock: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Mag Ulli Sima.

StRin Mag Ulli Sima: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Dr Monika Vana.

StRin Dr Monika Vana: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Mag Sonja Wehsely.

StRin Mag Sonja Wehsely: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Danke. – Ich stelle somit fest, dass das Gelöbnis geleistet wurde, und darf allen noch einmal recht, recht herzlich zu ihren Funktionen gratulieren. (Allgemeiner Beifall.)
Folgende Mitglieder des Gemeinderates haben ihr Mandat mit der Wahl zu Stadträten zurückgelegt: Frau StRin Mag Renate Brauner, Herr StR Werner Faymann, Frau StRin Grete Laska, Herr StR Dr Sepp Rieder, Herr StR Dipl Ing Rudolf Schicker, Frau StRin Mag Ulli Sima, Frau StRin Mag Sonja Wehsely, Frau StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager, Herr StR Dr Johannes Hahn, Herr StR David Ellensohn, Frau StRin Dr Monika Vana, Herr DDr Eduard Schock.

Der Herr Bürgermeister hat gemäß § 92 Abs 2 der Wiener Gemeindewahlordnung auf die dadurch frei gewordenen Mandate die in Betracht kommenden Ersatzmitglieder berufen.

Es sind dies Frau Anica Matzka-Dojder, Herr Heinz Vettermann, Herr Ernst Woller, Herr Dipl Ing Omar Al-Rawi, Frau Sonja Kato, Frau Mag Sonja Ramskogler, Frau Hedwig Petrides, Frau Karin Praniess-Kastner, Frau Mag Sirvan Ekici, Herr Marco Schreuder, Frau Mag Waltraut Antonov und Frau Henriette FRANK. 

Sie sind somit in den Gemeinderat berufen, und gemäß § 19 der Stadtverfassung sind Gemeinderatsmitglieder anzugeloben.

Ich ersuche nun den Schriftführer, Herrn GR Wagner, die Gelöbnisformel zu verlesen. Auf meinen Aufruf hin ersuche ich dann, das Gelöbnis abzulegen.

Schriftführer GR Kurt Wagner: "Ich gelobe der Republik Österreich und der Stadt Wien unverbrüchliche Treue, stete und volle Beachtung der Gesetze sowie gewissenhafte Erfüllung meiner Pflichten."

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr Dipl Ing Omar Al-Rawi.

Dipl Ing Omar Al-Rawi: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau Mag Waltraut Antonov.

Mag Waltraut Antonov: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau GRin Mag Sirvan Ekici.

GRin Mag Sirvan Ekici: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau Henriette FRANK.

Henriette FRANK: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau Sonja Kato.

Sonja Kato: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau Anica Matzka-Dojder.

Anica Matzka-Dojder: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau Hedwig Petrides.

Hedwig Petrides: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau Karin Praniess-Kastner.

Karin Praniess-Kastner: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau Mag Sonja Ramskogler.

Mag Sonja Ramskogler: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr Marco Schreuder.

Marco Schreuder: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr Heinz Vettermann.

Heinz Vettermann: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr Ernst Woller.

Ernst Woller: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Danke. – Somit ist die Angelobung vollzogen, und ich begrüße alle hier im Haus. (Allgemeiner Beifall.)
Als Nächstes haben wir gemäß § 34 Abs 4 der Stadtverfassung zwei der Stadträte in einem gesonderten Wahlgang zu Vizebürgermeistern zu wählen.

Im Sinne des Abs 5 des § 34 schlägt die Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtages und Gemeinderates für die Wahl einer Vizebürgermeisterin Frau StRin Grete Laska und für die Wahl eines Vizebürgermeisters Herrn StR Dr Sepp Rieder vor.

Wir kommen nun zur Wahl. Für diese Wahl sind zwei Stimmzettel vorbereitet; einmal auf Grete Laska, einmal auf Dr Sepp Rieder.

Ich ersuche nun wieder die Stimmzähler GR Herzog, GRin Smolik, GR Gerstl und GR Schuster, die Wahlurne zu kontrollieren. Wo ist die Urne? (Ein Bediensteter des Hauses stellt die Urne auf ihren Platz.) Die Urne war schon in der Pause. (Die Stimmzähler vergewissern sich, dass die Urne leer ist.) Die Urne ist leer. 

Ich ersuche nun wiederum Herrn GR Wagner, mit der Verlesung zu beginnen.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dkfm Dr Fritz Aichinger, Dr Wolfgang Aigner, Dipl Ing Omar Al-Rawi, Mag Ines Anger-Koch, Mag Waltraut Antonov, Petr Baxant, Kurth-Bodo Blind, Heidemarie Cammerlander, Mag Christoph Chorherr, Karl Dampier, Christian Deutsch, Mag Ing Bernhard Dworak, Mag Gerald Ebinger, Mag Sirvan Ekici, Franz Ekkamp, Mag Barbara Feldmann, Henriette Frank, Sandra Frauenberger, Mag Rüdiger Maresch, 

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer (unterbrechend): Meine Damen und Herren des Gratulationschors! Ich darf Sie nur bitten, zwischen Gratulationschor und Stimmabgabe eine gewisse Linie zu ziehen. 

Schriftführer GR Kurt Wagner (fortsetzend): Kathrin Gaal, Mag Wolfgang Gerstl, Dipl Ing Sabine Gretner, Mag Johann Gudenus, MAIS; Volkmar Harwanegg, Johann Hatzl, Johann Herzog, Alfred Hoch, Karlheinz Hora, Heinz Hufnagl, Rudolf Hundstorfer, Christian Hursky, Susanne Jerusalem, Mag Wolfgang Jung, Sonja Kato, Günter Kenesei, Marianne Klicka, Harry Kopietz, Ingrid Korosec, Mag Alev Korun, David Lasar, Dr Claudia Laschan, Siegi Lindenmayr, Martina LUDWIG, Dr Michael LUDWIG, Angela Lueger, Dr Herbert Madejski, Anton Mahdalik, Dipl Ing Martin Margulies, Veronika Matiasek, Anica Matzka-Dojder. 

Schriftführer GR Mag Rüdiger Maresch: Dkfm Dr Ernst Maurer, Dr Alois Mayer, Mag Alexander Neuhuber, Georg Niedermühlbichler, Barbara Novak, Christian Oxonitsch, Robert Parzer, Hedwig Petrides, Univ Prof Dipl Ing Dr Ernst Pfleger, Dr Sigrid Pilz, Rosemarie Polkorab, Karin Praniess-Kastner, Ingrid Puller, Mag Sonja Ramskogler, Mag Thomas Reindl, Hannelore Reischl, Günther Reiter, Mag Marie Ringler, Silvia Rubik, Laura Rudas, Norbert Scheed, Mag Andreas Schieder, Marco Schreuder, Karin Schrödl, Ingrid Schubert, Godwin Schuster, Claudia Smolik, Rudolf Stark, Mag Harald STEFAN, Dipl Ing Roman Stiftner, Heinz-Christian Strache, Mag Sybille Straubinger, Elfriede Strobel, Friedrich Strobl, Erika Stubenvoll, Dr Kurt Stürzenbecher, Dr Harald Troch, Dr Matthias Tschirf, Dr Wolfgang Ulm, Erich Valentin, Mag Maria Vassilakou, Heinz Vettermann, Dr Elisabeth Vitouch, Kurt Wagner, Norbert WALTER, MAS; Dr Franz Ferdinand Wolf, Ernst Woller, Jürgen Wutzlhofer, Nurten Yilmaz, Inge Zankl. 

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Darf ich fragen: Sind alle Wahlberechtigten bei der Wahl gewesen? Haben alle abgegeben? 

Ich darf nun die Sitzung wiederum zur Stimmenauszählung unterbrechen, die jetzt nicht sehr lange dauern kann. Herr Gerstl, bitte komm! 

(Die Sitzung wird um 12.54 Uhr unterbrochen und um 13.04 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine sehr geehrten Damen und Herren!

Ich bitte, die Plätze wieder einzunehmen.

Bevor ich das Protokoll verlese, darf ich mitteilen, dass beide Vizebürgermeister natürlich gewählt sind, das ist ja gar keine Frage. 

Ich möchte aber an dieser Stelle auch den Stimmzählern recht herzlich danken, den Wahlprüfern. Ein bisschen eine Arbeit haben wir noch, aber ich möchte Danke sagen, weil es wirklich optimal funktioniert.

Ich darf nun bekannt geben: Es haben sich natürlich alle an der Wahl beteiligt. 

Auf den Wahlvorschlag lautend auf VBgmin Grete Laska sind 57 Stimmen entfallen. Recht herzliche Gratulation! (Beifall bei der SPÖ, bei der ÖVP und bei den GRÜNEN.) 

Auf den Wahlvorschlag lautend auf Herrn VBgm Sepp Rieder entfielen 60 Stimmen. (Beifall bei der SPÖ, der ÖVP, den GRÜNEN und von GR Rudolf Stark.) 

Eine Wahl ist erst dann rechtsgültig vollzogen, wenn die beiden, die gewählt worden sind, diese Wahl auch annehmen, und ich darf nun an die Frau VBgmin Grete Laska die Frage richten, ob sie diese Wahl annimmt.

VBgmin Grete Laska: Ich nehme die Wahl an.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Selbstverständlich richte ich die gleiche Frage auch an den Herrn VBgm Dr Sepp Rieder.

VBgm Dr Sepp Rieder: Ich nehme die Wahl an.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Danke schön, und somit recht, recht herzlichen Glückwunsch. (Beifall bei der SPÖ und bei Gemeinderäten der ÖVP und der GRÜNEN.) 

Wir kommen nun zur Postnummer 8. Sie betrifft die Bestimmung der Verwaltungsgruppen.

Der Herr Bürgermeister schlägt folgende acht Verwaltungsgruppen vor:

"Integration, Frauenfragen, KonsumentInnenschutz und Personal";

"Finanzen, Wirtschaftspolitik und Wiener Stadtwerke";

"Bildung, Jugend, Information und Sport";

"Kultur und Wissenschaft";

"Gesundheit und Soziales";

"Stadtentwicklung und Verkehr";

"Umwelt";

"Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerung".

Ich ersuche nun jene Damen und Herren des Gemeinderates, die diesen acht Verwaltungsgruppen zustimmen wollen, die Hand zu erheben. – Dies ist mit den Stimmen der SPÖ mehrstimmig angenommen worden.

Für die Erledigung der Postnummer 9, das ist die Wahl der amtsführenden Stadträte, ist eine Sitzung des Stadtsenates erforderlich. Der Herr Bürgermeister hat mich ersucht, in seinem Namen an die heute gewählten Mitglieder des Stadtsenates die Einladung zu richten, sich im Beratungszimmer zu einer Sitzung des Stadtsenates zu versammeln.

Ich unterbreche somit die Sitzung und darf bitten, dass alle im Saal anwesend bleiben, außer den gewählten Mitgliedern des Stadtsenates.

(Die Sitzung wird um 13.08 Uhr unterbrochen und um 13.15 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzende GRin Inge Zankl: Wir nehmen die unterbrochene Sitzung des Gemeinderates wieder auf.

Der Stadtsenat hat in seiner soeben abgehaltenen Sitzung gemäß § 96 der Wiener Stadtverfassung mehrstimmig den Beschluss gefasst, folgende Stadtsenatsmitglieder für die Wahl zu amtsführenden Stadträten vorzuschlagen, und zwar:

Für die Verwaltungsgruppe "Integration, Frauenfragen, KonsumentInnenschutz und Personal" Frau StRin Mag Sonja Wehsely; 

für die Verwaltungsgruppe "Finanzen, Wirtschaftspolitik und Wiener Stadtwerke" Herrn VBgm Dr Sepp Rieder;

für die Verwaltungsgruppe "Bildung, Jugend, Information und Sport" Frau VBgmin Grete Laska; 

für die Verwaltungsgruppe "Kultur und Wissenschaft" Herrn StR Dr Andreas Mailath-Pokorny;

für die Verwaltungsgruppe "Gesundheit und Soziales" Frau StRin Mag Renate Brauner; 

für die Verwaltungsgruppe "Stadtentwicklung und Verkehr" Herrn StR Dipl Ing Rudolf Schicker; 

für die Verwaltungsgruppe "Umwelt" Frau StRin Mag Ulli Sima; 

für die Verwaltungsgruppe "Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerung" Herrn StR Werner Faymann.

Wir kommen nun zur Wahl der amtsführenden Stadträte. Da wir diese Wahl wieder mittels Stimmzettel durchführen, werden die beiden Schriftführer die Mitglieder des Gemeinderates zur Abgabe des Stimmzettels aufrufen. Die Stimmzettel werden bei der Wahlzelle ausgegeben. 

Ich ersuche Herrn GR Johann Herzog, Frau GRin Claudia Smolik, Herrn GR Mag Wolfgang Gerstl und Herrn GR Godwin Schuster wieder als Wahlprüfer zu fungieren und bitte sie, nach vor zu kommen. Der Erste, der kommt, darf schauen, ob die Urne leer ist. (Geschieht.) Wunderbar. Ich stelle fest: Die Urne ist leer.

Ich bitte nun die beiden Schriftführer, die Mitglieder des Gemeinderats namentlich aufzurufen, und ich ersuche Sie, jeweils nach Aufruf die Wahlzelle aufzusuchen.

Ich bitte Herrn GR Wagner zu beginnen.

Schriftführer GR Kurt Wagner: Dkfm Dr Fritz Aichinger, Dr Wolfgang Aigner, Dipl Ing Omar Al-Rawi, Mag Ines Anger-Koch, Mag Waltraut Antonov, Petr Baxant, Kurth-Bodo Blind, Heidemarie Cammerlander, Mag Christoph Chorherr, Karl Dampier, Christian Deutsch, Ing Mag Bernhard Dworak, Mag Gerald Ebinger, Mag Sirvan Ekici, Franz Ekkamp, Mag Barbara Feldmann, Henriette FRANK, Sandra Frauenberger, Kathrin Gaal, Mag Wolfgang Gerstl, Dipl Ing Sabine Gretner, Mag Johann Gudenus, MAIS; Volkmar Harwanegg, Johann Hatzl, Johann Herzog, Alfred Hoch, Karlheinz Hora, Heinz Hufnagl, Rudolf Hundstorfer, Christian Hursky, Susanne Jerusalem, Mag Wolfgang Jung, Sonja Kato, Günter Kenesei, Marianne Klicka, Harry Kopietz, Ingrid Korosec, Mag Alev Korun, David Lasar, Dr Claudia Laschan, Siegi Lindenmayr, Martina LUDWIG, Dr Michael LUDWIG, Angela Lueger, Dr Herbert Madejski, Anton Mahdalik, Mag Rüdiger Maresch, Dipl Ing Martin Margulies, Veronika Matiasek, Anica Matzka-Dojder. 

Schriftführer GR Ing Mag Bernhard Dworak: Ich nehme die Vorsitzende Inge Zankl vorerst und fahre weiter fort mit "M": Dkfm Dr Ernst Maurer, Dr Alois Mayer, Mag Alexander Neuhuber, Georg Niedermühlbichler, Barbara Novak, Christian Oxonitsch, Robert Parzer, Hedwig Petrides, ao Univ Prof Dipl Ing Dr Ernst Pfleger, Dr Sigrid Pilz, Rosemarie Polkorab, Karin Praniess-Kastner, Ingrid Puller, Mag Sonja Ramskogler, Mag Thomas Reindl, Hannelore Reischl, Günther Reiter, Mag Marie Ringler, Silvia Rubik, Laura Rudas, Norbert Scheed, Mag Andreas Schieder, Marco Schreuder, Karin Schrödl, Ingrid Schubert, Godwin Schuster, Claudia Smolik, Rudolf Stark, Mag Harald STEFAN, Dipl Ing Roman Stiftner, Heinz-Christian Strache, Mag Sybille Straubinger, Elfriede Strobel, Friedrich Strobl, Erika Stubenvoll, Dr Kurt Stürzenbecher, Dr Harald Troch, Dr Matthias Tschirf, Dr Wolfgang Ulm, Erich VALENTIN, Mag Maria Vassilakou, Heinz Vettermann, Dr Elisabeth Vitouch, Kurt Wagner, Norbert WALTER, MAS; Dr Franz Ferdinand Wolf, Ernst Woller, Jürgen Wutzlhofer und abschließend Nurten Yilmaz.

Vorsitzende GRin Inge Zankl: So. Ist niemand mehr in der Zelle? – Gut. Haben alle Anwesenden ihre Stimme abgegeben? – Dann erkläre ich die Stimmabgabe für geschlossen. 

Die Sitzung ist unterbrochen, bis die Stimmen ausgezählt sind. Ich bitte Sie aber alle, im Saal zu bleiben. 

(Die Sitzung wird um 13.42 Uhr unterbrochen und um 13.53 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Ich darf die unterbrochene Sitzung wieder aufnehmen. 

Es haben sich an der Wahl 99 Mitglieder des Hauses beteiligt.

Damit keine falschen Gerüchte aufkommen: Herr GR Dipl Ing Omar Al-Rawi hat mit seinem Kreislauf ein bisschen ein Problem. Er ist erst heute in der Nacht in Vorarlberg gewesen. Das dürfte alles ein bisschen viel gewesen sein. 

Wir kommen nun zur Bekanntgabe des Wahlergebnisses. Es sind natürlich alle amtsführenden Stadträte ordnungsgemäß gewählt. Auf Frau StRin Mag Renate Brauner entfielen 54 Stimmen, auf Herrn StR Werner Faymann 58, auf Frau StRin Grete Laska 55, auf Herrn StR Dr Andreas Mailath-Pokorny 54, auf Herrn StR Dr Sepp Rieder 59, auf Herrn StR Dipl Ing Rudolf Schicker 57, auf Frau StRin Mag Ulli Sima 53, auf Frau StRin Mag Sonja Wehsely 57. Ich darf allen recht herzlich gratulieren. (Beifall bei der SPÖ, bei der ÖVP und bei den GRÜNEN.)
Wir kommen nun zur Postnummer 10 der Tagesordnung: Bestimmung der Zahl der Gemeinderatsausschüsse.

Auf Grund des § 49 Abs 1 der Stadtverfassung ist für jede Verwaltungsgruppe zumindest ein Gemeinderatsausschuss einzurichten, wobei für die Finanzverwaltung jedenfalls ein Ausschuss, nämlich der Finanzausschuss, einzurichten ist. Gemäß § 49 Abs 3 der Stadtverfassung ist der Kontrollausschuss einzurichten und bei der Entscheidung über die Zahl der Ausschüsse außer Acht zu lassen. 

Mir liegt ein Antrag vor, je Verwaltungsgruppe einen Gemeinderatsausschuss einzurichten. Sie lauten wie folgt:

"Integration, Frauenfragen, KonsumentInnenschutz und Personal."

"Finanzen, Wirtschaftspolitik und Wiener Stadtwerke."

"Bildung, Jugend, Information und Sport."

"Kultur und Wissenschaft."

"Gesundheit und Soziales."

"Stadtentwicklung und Verkehr."

"Umwelt."

"Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerung."

Ich bitte hier auch jene Damen und Herren des Gemeinderates, die dem Antrag auf Einrichtung vorgenannter Ausschüsse zustimmen wollen, um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist mehrstimmig so angenommen worden.

Wir kommen nun zur Postnummer 11. Auf Grund der §§ 50 Abs 1 und 55 Abs 1 der Stadtverfassung hat der Gemeinderat auch die Zahl der Mitglieder und Ersatzmitglieder der Gemeinderatsausschüsse zu bestimmen. Die Mindestzahl hat zehn zu betragen. 

Mir liegt ein Antrag vor, die Anzahl der Mitglieder und Ersatzmitglieder für die Gemeinderatsausschüsse einschließlich des Kontrollausschusses mit 15 festzusetzen. Gemäß § 96 der Gemeindewahlordnung entfallen von den 15 Mitgliedern und Ersatzmitgliedern dieser Ausschüsse 9 auf die Sozialdemokratische Fraktion, 2 auf den ÖVP-Klub, 2 auf den Grünen Klub und 2 auf den Klub der Wiener Freiheitlichen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die damit einverstanden sind, um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist einstimmig so angenommen worden.

Ich ersuche, die auf die wahlwerbenden Parteien entfallenden Mitglieder und Ersatzmitglieder innerhalb von fünf Tagen dem Herrn Bürgermeister namhaft zu machen. 

Wir kommen nun zur Postnummer 12. Sie betrifft die Wahl der Mitglieder der Gemeinderätlichen Personalkommission. 

Der Wahlvorschlag der Sozialdemokratischen Fraktion lautet auf die Gemeinderatsmitglieder Franz Ekkamp, Sandra Frauenberger, Volkmar Harwanegg, Sonja Kato, Godwin Schuster, Elfriede Strobel und Nurten Yilmaz. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist mehrstimmig, mit den GRÜNEN, so angenommen worden.

Der ÖVP-Klub hat Mag Barbara Feldmann und Dr Wolfgang Ulm vorgeschlagen. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist mehrstimmig so angenommen. 

Der Grüne Klub hat Ingrid Puller und Dipl Ing Martin Margulies vorgeschlagen. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist einstimmig so angenommen.

Der Klub der Wiener Freiheitlichen hat Mag Gerald Ebinger für die Personalkommission vorgeschlagen. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist ebenfalls mit der erforderlichen Stimmenanzahl so geschehen.

Die Gewerkschaft der Gemeindebediensteten schlägt zur Wahl von Mitgliedern der Gemeinderätlichen Personalkommission folgende Personen vor: Rudolf Zangl, Herbert Zapletal, Dr Erich Hechtner, Monika Mauerhofer, Bernhard Harreither, Wolfgang Täubl, Karl Kaiser, Johann Wagner, Paul Hladik, Gerhard Winter, Ing Christian Meidlinger, Erich Kniezanrek. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Ich danke im Namen meiner Organisation für die einstimmige Annahme.

Wir kommen nun zur Postnummer 13. Sie betrifft die Wahl der Mitglieder (Dienstgebervertreter) in den Vorstand der KFA. 

Von der Sozialdemokratischen Fraktion lauten die Vorschläge auf folgende Mitglieder: Mag Sonja Wehsely, Sandra Frauenberger, Johann Hatzl, Marianne Klicka, Anica Matzka-Dojder, Godwin Schuster, Erika Stubenvoll und Kurt Wagner. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist einstimmig so angenommen.

Von der ÖVP werden Dr Wolfgang Aigner und Ingrid Korosec vorgeschlagen. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist ebenfalls einstimmig.

Vom Grünen Klub werden Dipl Ing Martin Margulies und Dr Sigrid Pilz vorgeschlagen. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist einstimmig.

Vom Klub der Wiener Freiheitlichen werden Mag Gerald Ebinger und David Lasar vorgeschlagen. 

Wer dafür ist, den ersuche ich ebenfalls um ein Zeichen mit der Hand. – Danke für die mehrstimmige Annahme.

Wir kommen nun zur Postnummer 14. Sie betrifft die Wahl der Mitglieder in den Überwachungsausschuss der KFA. 

Der Wahlvorschlag der Sozialdemokratischen Fraktion lautet auf Franz Ekkamp, Silvia Rubik und Ingrid Schubert. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist einstimmig so angenommen.

Wir kommen zur Postnummer 15: Schiedsgericht der KFA – Wahl des Vorsitzenden und Wahl von zwei Beisitzern. 

Vorgeschlagen werden als Vorsitzender Dr Alois Mayer, als Beisitzer Elfriede Strobel und Dr Kurt Stürzenbecher. 

Wer dafür ist, den ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. – Das ist ebenfalls einstimmig.

Und nun kommen wir zum zweiten Höhepunkt des heutigen Tages: Der Herr Bürgermeister hat sich zur Abgabe einer Erklärung zu Wort gemeldet. – Herr Bürgermeister, bitte.

Bgm Dr Michael Häupl: Meine sehr geehrten Damen und Herren! Hohes Haus!

In Städten und städtischen Ballungsräumen fokussieren sich gesellschaftliche Entwicklungen und Veränderungsprozesse in besonderer Weise und machen deutlich, dass vor allem die Lösung der sozialen Frage für die Zukunft Europas von großer Bedeutung ist. Städte tragen dabei einen wichtigen Teil gesellschaftlicher Aufgaben mit, etwa durch ihre Beschäftigungs-, Sozial-, Wohn-, Integrations-, Umwelt- und Bildungspolitik. 

Das Umfeld und die Rahmenbedingungen, unter denen die Städte diese Aufgaben bewältigen müssen, haben sich in den vergangenen zwei Jahrzehnten stark verändert. Europa befindet sich seit dem Reformprozess in Ost- und Mitteleuropa in einer Veränderungsphase von historischem Ausmaß. Grenzen aller Art, die den Kontinent und seine Menschen jahrzehntelang geteilt und getrennt hatten, fielen und fallen weiter. Arbeitsmigration, Zuwanderung und Transitverkehr sind Entwicklungen, durch die auch Österreich und Wien auf Grund der räumlichen Nähe in besonderem Maße betroffen sind. Zugleich wurde die Union größer und Österreich Mitglied einer Wirtschafts- und Währungsunion mit gemeinschaftlichen Regeln, die allerdings auch den eigenen Gestaltungs- und Handlungsspielraum in vielen Bereichen beschränken.

Ohne die damit verbundenen Risiken zu übersehen, will die Wiener Stadtregierung in diesen Veränderungen vor allem die Chancen für die Stadt und ihre Menschen nützen. Zweifelsfrei hat die Entwicklung Europas viele neue Möglichkeiten gebracht. Wer heute in Wien für sich oder für andere Entscheidungen trifft, hat mehr denn je seinen Blick über die Stadtgrenzen hinaus zu richten. Dass Wien etwa im Rahmen der Europaregion Mitte die Zusammenarbeit mit den Regionen der Nachbarstaaten vorantreibt, dass Wien seine maßgebliche Position in der Region CENTROPE stärkt, dass Wien Verbindungsbüros in zahlreichen osteuropäischen Städten und eine Vertretung in der EU-Hauptstadt Brüssel betreibt, dass sich Wien in besonderer Weise in europäischen Einrichtungen, wie Ausschuss der Regionen und Rat der Gemeinden und Regionen Europas sowie Eurocitys, engagiert, das alles ist kein Zufall, sondern Teil bewusster Politik, durch welche die Rahmenbedingungen für Wien aktiv mitgestaltet werden. Hier nimmt Wien, meine ich, eine Führungsrolle im Konzert der europäischen Städte und Regionen ein.

Europa hat sich durch die Globalisierung und die neoliberale Geld- und Wirtschaftspolitik verändert. Der Neoliberalismus und seine vielen Formen prägen seit etwa zwei Jahrzehnten weltweit das Denken und Handeln in Wirtschaft und Politik: Rückzug des Staates aus möglichst vielen Lebensbereichen, Shareholder Value, größtmögliche wirtschaftliche Freiheiten, Abbau von Regulierungen und von ökologischen sowie sozialen Sicherungssystemen, ausschließlich gewinnorientiertes Denken und Handeln, das waren und sind die vermeintlichen Heilsbotschaften.

Dieser Haltung erteilt die Wiener Stadtregierung eine klare Absage. Sie tritt ein für ein Europa, in dem Wirtschaftswachstum optimal gefördert wird. Sie tritt für ein soziales Europa ein, in dem Ausbildung, Arbeit, soziale Sicherheit, Nachhaltigkeit, Vielfalt und Integration das Leben lebenswert machen, für ein Europa, das gemeinsam versucht, die Ursachen von Arbeitslosigkeit, Armut, Ungerechtigkeit und Diskriminierung an ihrem Ursprung zu beseitigen, ein Europa, das für alle Menschen eine gute Zukunftschance bietet. Kurz, für ein Europa, in dem nicht der Shareholder Value, sondern der Mensch im Mittelpunkt steht. (Beifall bei der SPÖ.) 

Die politische Arbeit für Wien findet unter nicht ganz leichten Rahmenbedingungen statt. In vielen wichtigen Zukunftsfragen wurden keine oder falsche Entscheidungen getroffen. Es fehlt eine Bildungsreform, ebenso fehlen eine aktive Forschungsinvestitions- und Beschäftigungspolitik sowie eine gerechte Steuer- und Verteilungspolitik. Den Städten und Gemeinden wurden und werden zahlreiche Aufgaben übertragen, ohne ihnen dafür ausreichend Mittel zur Verfügung zu stellen. Diese Politik gegen die Interessen der Menschen lehnt die Wiener Stadtregierung ebenso entschieden ab.

Selbstverständlich bekennt sich Wien zu einem stabilen Finanzhaushalt. Zugleich muss aber die Handlungsfähigkeit zur Bewältigung drängender gesellschaftlicher Herausforderungen gewahrt bleiben. Eine solche Flexibilität erweist sich gerade vor dem Hintergrund der dramatischen Entwicklungen in anderen europäischen Staaten als unabdingbar. Maßnahmen, etwa zur Integration und Sprachförderung von Kindern nichtdeutscher Muttersprache oder Lehrlingsoffensiven, dem sklavischen Erreichen eines Budgetziels zu opfern, wäre angesichts der Dynamik der gesellschaftlichen Entwicklung ein unverantwortliches politisches und ökonomisches Versäumnis. Dem will und wird sich Wien nicht aussetzen.

Wir werden dafür sorgen, dass friedliches Zusammenleben und sozialer Zusammenhalt weiterhin der Standard und die Normalität dieser Stadt sind. Dafür genießt Wien hohes Ansehen in der Welt und darauf sind wir Wienerinnen und Wiener stolz. Wir werden das Unsere dafür tun, wir werden dafür aber auch den Bund in die Pflicht nehmen und ihn nachdrücklich an seinen Teil der Verantwortung erinnern.

Die Wiener Gemeinderatswahlen im Oktober 2005 haben eine klare Entscheidung gebracht. Mit diesem Vertrauen der Bevölkerung ausgestattet, geht die Stadtregierung an die Arbeit für Wien und seine Menschen und legt ein Regierungsprogramm vor, in dem wichtige Arbeitsvorhaben für die Jahre 2005 bis 2010 formuliert werden. Trotz der klaren Mehrheit für die Sozialdemokratie im Wiener Gemeinderat suche ich im Interesse der Entwicklung unserer Heimatstadt und ihrer Bevölkerung den breiten Konsens und die Zusammenarbeit mit Ihnen allen, die Sie in den Wiener Gemeinderat gewählt wurden. Die Menschen in unserem Wien wissen das zu schätzen. 

Wien ist der Wirtschaftsmotor unseres Landes. In den kommenden fünf Jahren werden wir unsere Wettbewerbsfähigkeit und unsere Standortqualität weiter ausbauen und Arbeitsplätze mit Zukunft schaffen. Das Augenmerk liegt da bei einem ganzen Bündel von Maßnahmen. Wir werden unsere Standortqualität durch eine optimale Verkehrsinfrastruktur steigern. Dazu gehören auch der Ausbau des Flughafens Schwechat und der Ausbau des Hafens Freudenau sowie die Errichtung des Bahnhofes Wien Europa Mitte. Der zielgerichtete Einsatz öffentlicher Investitionen dient zur Konjunkturbelebung und steigert die Beschäftigungsquote. Wien und die Unternehmen der Stadt Wien werden in die Schaffung neuer Stadtteile, in die Modernisierung und den Neubau von Wohnungen, den Ausbau des öffentlichen Verkehrs und die Instandhaltung des Straßennetzes ebenso investieren wie in die Modernisierung und den Neubau von Pflege- und Spitalseinrichtungen. 

Mit einer forcierten Ansiedlungspolitik, der Entwicklung von Spezialimmobilien und dem Ausbau der Technologie-Infrastruktur werden wir unsere Lage inmitten der Region CENTROPE noch besser nützen. Die Globalisierung führt zu einem verstärkten Wettbewerb auch der Städte, sowohl in der Standortpolitik als auch im Städtetourismus. Dies erfordert eine verstärkte strategische Ausrichtung der Stadtaußenpolitik. Zur Effizienzsteigerung wird ein einheitlicher Außenauftritt der Stadt Wien auch durch eine gemeinsame Dachmarke für alle Bereiche wie Kultur, Wirtschaft, Tourismus, Wissenschaft und Forschung und so weiter, geschaffen. 

Der Tourismus wird als Wirtschaftsfaktor weiter gestärkt. Wien strebt bis 2010 das Ziel von 10 Millionen Nächtigungen pro Jahr an. Gezielte Bewerbungen im Ausland, eine neue Werbelinie sowie zahlreiche Großprojekte, darunter das Mozartjahr 2006 und die Fußballeuropameisterschaft 2008, tragen dazu bei.

Klein- und Mittelbetriebe werden durch speziell auf ihre Bedürfnisse zugeschnittene Förderschienen weiter unterstützt. Nahversorgungsaktion, Strukturverbesserungsaktion, Internationalisierungsförderung, Geschäftsstraßenförderung, Start up-Förderungen und Calls sind nur einige der Instrumente dafür. Da Ausbildung und Beschäftigung Hand in Hand gehen, unterstützt die Stadt Wien Qualifizierungsmaßnahmen für alle Bevölkerungsschichten. Dies umfasst den Ausbau der Lehrlingsstiftungen ebenso wie die Fortführung von Höherqualifizierungen und die gezielte Vermittlung von Arbeitssuchenden. Die Zusammenarbeit in möglichst enger Form mit den Sozialpartnern ist mir dabei ein besonders wichtiges Anliegen. 

Zur Wissenschaft und Forschung: Der Hightech-, Forschungs- und Wissenschaftsstandort Wien wird mit aller Kraft weiter ausgebaut. Unser Ziel ist es, Wien zur zentraleuropäischen Forschungshauptstadt zu machen. Das Bemühen der Wiener Wissenschaftsförderung besteht in der Stärkung sowie Vernetzung innovativer und kritischer Potentiale im universitären und im außeruniversitären Bereich. Größte Bedeutung hat eine gezielte Technologiepolitik, die etwa in den Bereichen der Life Science, der Krebsforschung, der Quantenphysik, der Nanotechnologie und der Creative Industries konzentrierte Offensiven initiiert. 

Die Wiener Einrichtungen zur Förderung der Wirtschaft, zum Beispiel WWFF, CIT und Departure, werden ihre Instrumente noch spezifischer auf zukunftsorientierte Branchen ausrichten. 

Wien trägt zur Stärkung des Wissenschafts- und Forschungsstandortes auch in Zukunft maßgeblich bei, etwa durch Ansiedelungsunterstützung für Forschungseinrichtungen, die Vergabe von Stiftungsprofessuren und Preise für hervorragende wissenschaftliche Leistungen, durch Projektförderungen und eigene Forschungen und Forschungsaufträge von Magistratsabteilungen sowie auch durch ein breites Spektrum an Stipendienprogrammen.

Zur Bildung: Die Bildungsmöglichkeiten für Menschen zu verbessern, ist das zentrale Thema der Zukunft. Jedes Kind soll in Wien eine faire Chance für den Start ins Leben bekommen. Unser Bildungssystem muss ein förderndes, kein selektives sein. Unser dichtes Kindergartennetz wird nicht nur weiter ausgebaut, sondern auch inhaltlich verbessert. Dabei hat die Entwicklung des Bildungsplanes Priorität. Damit werden Standards im sozialen, kommunikativen, kreativen und bewegungsaktiven Bereich festgeschrieben. 

Es erfordert eine österreichweite Gesetzesregelung, die den Kindergarten als echte familienergänzende Bildungseinrichtung regelt. Unser Ziel bleibt, dass die Nahtstelle zwischen Kindergarten und Schule optimiert werden muss. In diesem Zusammenhang ist die Schulpflicht ab dem 5. Lebensjahr zu überlegen. Auch im Pflichtschulbereich steht individuelle Förderung im Mittelpunkt und muss sichergestellt werden. Wien verlangt daher von der Bundesregierung, den Lehrerabbau sofort zu beenden. Wir brauchen zusätzlich 700 Pflichtschullehrerinnen und -lehrer, um Sonderpädagogik sowie Sprachförderung in Wien sicherzustellen und ausreichend Ganztagsbetreuung anbieten zu können. 

Um die Kompetenz im Umgang mit modernen Medien und Arbeitstechniken zu fördern, wird Wien in den nächsten Jahren rund 21 Millionen EUR in die Erneuerung sämtlicher Computer in Wiens Pflichtschulen investieren. Auch die Ausbildung der Pädagoginnen und Pädagogen hat zentrale Bedeutung. Wien wird sich daher beim Bundesgesetzgeber dafür einsetzen, dass die fachliche Ausbildung der Pflichtschullehrerinnen und -lehrer vertieft und die pädagogische Ausbildung der Mittelschullehrerinnen und -lehrer verbessert wird. Eine gemeinsame universitäre Ausbildung für alle pädagogischen Berufe wäre zweckmäßig. Wir lehnen daher den derzeitigen bundesgesetzlichen Vorschlag einer pädagogischen Hochschule ab. Er schreibt Selektion schon bei der Ausbildung fest. 

Außerschulische Jugendbetreuung verstehen wir in Wien als Systemergänzung. Zusätzliche Bildungsangebote wie Volkshochschulen, Musikschulen und Büchereien werden zu modernen Kommunikationszentren des lebenslangen Lernens. Durch ein neues Musikschulkonzept wird es zu Synergien unterschiedlicher Musikausbildungs- und anderer Bildungseinrichtungen in Wien kommen.

Obwohl für die Genehmigung und Basisförderung der Fachhochschule in Österreich der Bund zuständig ist, gibt es in Wien seit 2000 eine spezifische Förderung des Landes zur Errichtung von Wiener Fachhochschullehrgängen. Diese Förderschiene orientiert sich an der Wirtschafts-, Technologie- und Qualifikationsstrategie der Stadt. Für die Periode 2005 bis 2009 stehen dafür 15 Millionen EUR zur Verfügung. 

Als Universitätsstadt tritt Wien für eine ausreichende Finanzierung der Universitäten durch den dafür zuständigen Bund ein. Wir wollen ein Standortkonzept für die Wiener Universitäten erarbeiten, um Perspektiven für ihre Entwicklung zu geben. Als neue Universitätsstandorte bieten sich zum Beispiel das Flugfeld Aspern, die Muthgasse oder auch die DonauCity an. (Beifall bei der SPÖ.) 
Zur Sicherung der Gesundheitsversorgung: Das oberste Ziel der Wiener Gesundheitspolitik bleibt, Spitzenmedizin für alle zu bieten. Durch gezielte Investitionen wird eine Optimierung der Spitalsinfrastruktur erreicht, die es ermöglicht, höchste medizinische und pflegerische Qualität zu bieten. Mit einer trägerübergreifenden Spitalsplanung sowie einer weiteren Spezialisierung der einzelnen Gesundheitseinrichtungen wird dies zusätzlich unterstützt. Analog zur Bevölkerungsentwicklung verbessern wir durch die Errichtung des neuen Krankenhauses Nord in Floridsdorf die Wiener Spitalslandschaft. Durch gezielte Schwerpunktsetzungen wie Neubauten, wie dem Mutter-Kind-Zentrum im Kaiser-Franz-Josef-Spital, erfolgt eine noch bessere Verteilung des medizinischen Angebotes über ganz Wien. Noch effizienter wird das Spitalsangebot durch den verstärkten Einsatz von Tages- und Wochenkliniken sowie durch die Bildung von fächerübergreifenden Kompetenzzentren mit einem Schwerpunkt Krankenanstalten. Das moderne Krankenhausmanagement wird als durchgängiges Prinzip in allen Häuser forciert und orientiert sich an den Bedürfnissen der Patientinnen und Patienten. So wird eine verstärkte Zusammenarbeit mit niedergelassenen Ärztinnen und Ärzten, vor allem im Zuge der Entlassung von Patientinnen und Patienten aus dem Akutspitalsbereich, forciert. 

Im AKH streben wir eine Optimierung der Leistungsqualität und Leistungseffizienz auch durch eine verstärkte Zusammenarbeit mit der Medizinischen Universität Wien an. Durch eine gemeinsame Betriebsgesellschaft soll gesichert werden, dass die Betreuung der Patienten sowie Forschung und Lehre optimal aufeinander Bezug nehmen. Diese fordert auch eine Reform der derzeitigen Spitalsorganisation. 

Mit einer Vermeidung von Krankheits- und Spitalsaufenthalten setzt die Stadt Wien mit zahlreichen Maßnahmen zur Gesundheitsförderung bereits sehr früh an. Mit dem Wiener Netzwerk "Gesundheitsfördernde Schulen" wird ein Grundstein für Gesundheitsbewusstsein gelegt und in allen Alters- und Bevölkerungsschichten weiter ausgebaut. Besonders die Gesundheit der Kinder und Jugendlichen ist ein wesentliches Thema der Wiener Gesundheitspolitik. Neben der Schaffung von Bewusstsein für gesunde Ernährung bis hin zur Begeisterung für aktiven Sport bildet auch die früh einsetzende Suchtprävention eine wichtige Säule. Dabei geht es um Persönlichkeitsstärkung und Bewusstseinsbildung, um jeder Form von Abhängigkeit, sei dies von Alkohol, Nikotin, vor allem aber von illegalen Drogen, vorzubeugen. (Beifall bei der SPÖ.) Wien baut seine Präventionsprogramme weiter aus und setzt mit konkreten Projekten bereits im Kindergarten an.

Eine weitere wichtige Zielgruppe für Gesundheitsförderung in Wien sind im Sinne des Diversity Managements Zuwanderer, und hier vor allem Migrantinnen. Dazu wird das sehr erfolgreich angelaufene Programm zur Gesundheitsförderung für Migrantinnen in Favoriten auch auf andere Bezirke ausgeweitet. Der Frauengesundheit generell kommt bei den spezifischen Gesundheitsförderungsmaßnahmen in Wien besondere Bedeutung zu. So wird 2006 ein Pilotprojekt der Brustkrebsvorsorge, ein Mammographie-Screening, starten. Ziel ist es, möglichst viele Frauen zu erreichen, die aus sozialer Benachteiligung oder fehlender Information ihre Vorsorge bisher vernachlässigt haben.

In Würde altern in unserer Stadt: Die Wienerinnen und Wiener werden dank des hervorragenden Gesundheitssystems immer gesünder, aktiver und mobiler älter. Für jene, die aber Hilfe brauchen, verstärkt die Stadt Wien ihr Pflegenetzwerk. Unser Ziel ist es, dass möglichst viele Menschen möglichst lange in den eigenen vier Wänden bleiben können. Pflegebetreuung zu Hause sowie Tageszentren für Senioren werden ausgebaut. Ein neues Tageszentrum wird derzeit in Simmering gebaut, ein weiteres entsteht im neuen Geriatriezentrum in Liesing. Um den möglichst langen Verbleib zu Hause zu unterstützen, fördert die Stadt etwa den Einbau von behindertengerechten Sanitäreinrichtungen und Heizmöglichkeiten. Zudem schaffen wir neue Transportmöglichkeiten mit sozial gestaffelten Tarifen. Sollte die Übersiedlung in betreute Einrichtungen nötig werden, garantiert die Servicestelle Pflegeplätze sowie die persönliche Beratung für ein Höchstmaß an Individualität und Qualität. Die Würde des Menschen steht für uns im Mittelpunkt. Auch in diesem Sinne verbessern wir laufend alle Wohn‑ und Begegnungsmöglichkeiten für hilfsbedürftige Seniorinnen und Senioren. 

Bis Ende 2008 wird es nur noch maximal Vierbettzimmer in den Pflegeeinrichtungen der Stadt Wien geben. Oberste Prämisse für diese Bettenreduktion ist natürlich die Versorgungssicherheit. Wohnortnahe Pflegeheime werden über das Wiener Stadtgebiet verteilt. Dies erreichen wir durch den Neubau von städtischen Geriatriezentren wie zum Beispiel in Liesing, bauliche Verbesserung bei bestehenden städtischen Geriatrieeinrichtungen und durch verstärkte Kooperation mit privaten Pflegeheimbetreibern wie zum Beispiel dem Haus der Barmherzigkeit, der Caritas und anderen. Der wichtigste Träger von Seniorenwohnungen, das Kuratorium der Wiener Pensionistenwohnhäuser, bietet in seinen Einrichtungen Pflege im Appartement, betreutes Wohnen und verstärkt Spezialeinrichtungen wie etwa Demenzwohngemeinschaften. Zur Unterstützung der Pflegeangehörigen bieten wir verstärkt Urlaubsbetreuung für Pflegebedürftige in unseren Geriatriezentren. 

Bei all diesen Maßnahmen steht das Wohl der Bewohnerinnen und Bewohner im Vordergrund. Gleichzeitig aber zielt jede Modernisierung auch auf die zusätzliche Motivation des hervorragend und besonders engagiert arbeitenden Gesundheits- und Pflegepersonals. (Beifall bei der SPÖ.) 
Wien, eine soziale Stadt, die niemanden ausgrenzt: Unser Prinzip ist es, dass alle Menschen, die in Not geraten sind, durch ein dicht geknüpftes soziales Netz Unterstützung erfahren und mit dieser Hilfe wieder zu einem selbstbestimmten Leben finden. Mit entsprechenden Präventionsmaßnahmen wollen wir soziale Not wie Wohnungslosigkeit oder persönliche Überschuldung verhindern. Moderne kommunale Sozialpolitik muss eingebettet sein in ein nationales Modell einer bedarfsorientierten Grundsicherung. Als ersten Schritt treten wir für eine bundesweit einheitliche Sozialhilfe ein und modernisieren das Wiener Sozialhilfegesetz. In der Behindertenhilfe stehen individuelle Betreuung und auf Eigenständigkeit gerichtete Maßnahmen im Mittelpunkt. Wir finanzieren verstärkt Möglichkeiten zum selbstbestimmten Wohnen mit Teilbetreuung sowie Angebote für Beschäftigung über den Fonds Soziales Wien. 

Weil die Betroffenen selbst am besten wissen, was sie brauchen, ist die Basis unseres weiteren Wohnangebotes die Bewertung der Betroffenen. Wir vollenden 2006 das Projekt "NuEva". Menschen mit Lernschwierigkeiten und Behinderungen messen und beschreiben selbst die Qualität von Wohnangeboten. Ein bedeutender Schritt zum selbstbestimmten Leben für schwerbehinderte Menschen ist unser Modellprojekt "Persönliche Assistenz". Es unterstützt zudem den Abbau von Diskriminierung, die Förderung von Chancengleichheit, die Stärkung von Emanzipation sowie die Selbstorganisation von körperlich behinderten Menschen. 

Durch Delogierungsprävention wollen wir Wohnungslosigkeit in Zukunft noch effizienter verhindern. Ist der Verlust der Wohnung unvermeidbar, hilft die Clearingstelle P7. Vorrangig sind dabei Familien mit Kindern sowie Frauen. Bis zum Jahr 2006 wird es keine Familien mehr in traditionellen Großunterkünften der Wohnungslose-Hilfe geben, wir ersetzen diese durch betreute Wohnungen. Um der oft versteckten Wohnungslosigkeit von Frauen, die häufig Opfer von Gewalt waren, zu begegnen, werden zusätzliche Spezialeinrichtungen geschaffen. Es ist das primäre Ziel, Obdachlosen Unterkunft zu bieten und sie anschließend wieder in einen regulären Wohnungsmarkt zu integrieren. Derzeitige städtische Einrichtungen und private Vertragspartner bieten rund 2 500 Plätze für wohnungslose Menschen an. 

Zur Sicherheit: Wien ist eine sichere Stadt. Die Wiener Stadtregierung versteht unter Sicherheit die soziale Absicherung, den optimalen Schutz vor Gewalt, gute Wohnungsbedingungen, sichere Stadtplanung und sichere Infrastruktur. Sozialpolitik, Demokratie, Bildung für alle und aktive Frauenpolitik sind wichtige Elemente unseres Sicherheitsverständnisses. Selbstverständlich bekennt sich Wien zum Prinzip des Gewaltmonopols des Staates und bekennt sich zur Sicherheitspartnerschaft, mit dem für die öffentliche Sicherheit zuständigen Bundesministerium für Inneres. Dies ändert nichts an der Tatsache, dass Wien die seit 2000 eingesparten mehr als tausend Polizistinnen und Polizisten zurückfordert. Eine ausreichende Zahl von Exekutivkräften, deren moderne Ausstattung und Ausbildung, der Ausbau des kriminalpolizeilichen Beratungsdienstes sowie die finanzielle Absicherung der Interventionsstellen gegen Gewalt, die durch den Bund zu erfolgen hat, sind Voraussetzungen dafür, dass Wien eine der sichersten Millionenstädte der Welt bleibt. 

Durch modernste Infrastrukturen, neueste technische Einrichtungen, garantiert auch die Wiener Berufsfeuerwehr bestmöglichen Schutz. Deshalb investiert die Stadt Wien in die Sanierung und Modernisierung aller Feuerwachen sowie die Erneuerung der Fahrzeuge und Gerätschaften. Bis zum Jahr 2009 werden alle Wiener Feuerwachen renoviert sein. 

Auch die Wiener Rettung ist ein zentraler Teil des Wiener Sicherheitssystems. Die bereits begonnene Reorganisation der Wiener Rettung entwickelt einen modernen, effizienten und qualitativ hochwertigen Einsatzplan und wird in diesem Sinne zügig fortgeführt. (Beifall bei der SPÖ.) 

Integrationspolitik für alle: Wien ist die Stadt des Miteinanders, und dazu gibt es keine vernünftige Alternative. Hass und Hetze, die auf den Nährboden ungelöster sozialer Fragen trifft, schafft jene Probleme, die wir heute in Europa so vielfältig erkennen müssen. 

Daher: Wo es Probleme gibt, arbeiten wir an ihrer Lösung. Am Arbeitsmarkt, im Wohnbereich, in der Schule. Wir fördern das friedliche und respektvolle Zusammenleben der Menschen in unserer Stadt. Die Antworten, welche die Stadt Wien gibt, sind eindeutig. Wien ist das einzige Bundesland mit einem eigenen Integrationsressort und einer eigenen Integrationsabteilung. Die erfolgreiche Sprachoffensive der Stadt für Migrantinnen und Migranten wird ausgebaut. Das Angebot wird verstärkt und arbeitsmarktrelevante Aspekte werden noch gezielter eingebaut. Die Sprachoffensive zeichnet sich durch Niederschwelligkeit und Freiwilligkeit aus, die Akzeptanz ist groß. So sind etwa 65 Prozent der Teilnehmer dieser Kurse Frauen. Bildung ist ein zentraler Beitrag zur Integration. Zusätzliche Lehrerinnen und Lehrer, für deren Finanzierung der Bund letztendlich aufkommen muss, sollen die Integrationsmaßnahmen im Unterricht gewährleisten. Das Modell "Deutschkurse für Eltern" soll zugleich den Abbau der Barrieren zwischen Eltern und Schule unterstützen. 

Auch die Zusammenarbeit zwischen Gebietsbetreuungen, Bürgerdienst und der Integrationsabteilung soll weiter vertieft werden. Gemeinsames Ziel ist es, die Wohnzufriedenheit in den Bezirken zu fördern, um möglichst frühzeitig Konfliktpotential zu vermeiden. Das Stadtteilzentrum 20 ist als Pilotprojekt hier richtungsweisend. 

Zur Gleichstellungspolitik: Die Stadt Wien, deren Regierung zur Hälfte aus Frauen besteht, setzt sich vehement für gleiche Rechte und Chancen der Frauen in allen Bereichen der Gesellschaft ein. Aktive Frauenpolitik ist Aufgabe aller Ressorts. Die Wiener Stadtregierung engagiert sich für eine geschlechtergerechte Arbeitswelt. Wichtig ist, dass Frauen alle Berufe und alle Karriereebenen offen stehen. Die Stadt Wien hat hier als Vorbild zu fungieren. Wir führen erfolgreiche Maßnahmen des Wiener ArbeitnehmerInnen Förderungsfonds für Wiedereinsteigerinnen weiter. In Wien gibt es für jede Frau, die nach der Kinderkarenz in ihren Beruf zurückkehren möchte, ein Unterstützungsangebot. Zur Förderung der beruflichen Mobilität von Frauen bietet der WAFF gezielte Maßnahmen zur Weiter- und Höherqualifizierung an. Als beste Prävention gegen Arbeitslosigkeit werden Qualifizierungsmaßnahmen für Frauen mit niedrigsten oder keinen Bildungsabschlüssen gesetzt. 

Unter dem Titel "Wien, sichere Stadt für Frauen" bietet Wien ein differenziertes Angebot der Hilfe. Dazu zählen der 24-Stunden-Frauennotruf, Frauenhäuser und Frauenberatungsstellen. Wir fordern vom Bund, dass auch er seinen finanziellen Beitrag dazu leistet, ebenso wie er mit einem wirksamen Antistalking-Gesetz zum Schutz der Frauen beitragen muss. Mädchenförderung in Schulen, Ausbildung, Sport und Freizeit sowie die Implementierung von mädchenspezifischen Angeboten in allen Handlungsfeldern der Stadt sind ein wichtiger und früher Beginn für Chancengleichheit. Initiativen wie der Töchtertag, das Mädchentelefon und Förderung von Mädchenberatungsstellen werden daher fortgesetzt, ebenso die Unterstützung von Mädchen und jungen Frauen in männertypischen Berufen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Wien ist eine weltoffene, bunte und tolerante Stadt. Diese Eigenschaften haben auch dazu geführt, dass Lesben, Schwule und Transgender hier besonders gut und auch gerne leben. Aber gerade im derzeitigen politischen Klima wird sich die Wiener Stadtregierung weiterhin besonders intensiv für die Rechte von Lesben, Schwulen und Transgender-Personen einsetzen und zeigen, dass Wien anders ist. Ein besonders wichtiger Meilenstein zur Gleichstellung von Homosexuellen und Transgender-Personen war der Beschluss des Wiener Antidiskriminierungsgesetzes. Ein weiterer wichtiger Schritt wird die rechtliche Gleichstellung homosexueller mit heterosexuellen Beziehungen sein.

Zum Umweltschutz “natürlich Wien“: Seit 2002 laufen die Vorbereitungen zur Errichtung des Biosphärenparks Wienerwald als Vorgabe der UNESCO. Im Frühjahr 2005 wurde bei der UNESCO der Antrag auf internationale Anerkennung gestellt, die bereits im Juli 2005 auch erfolgt ist. Der Biosphärenpark umfasst 57 niederösterreichische Gemeinden und 7 Wiener Gemeindebezirke und soll unter Einbindung der Bevölkerung eine nachhaltige sowie natur- und umweltschonende Entwicklung ermöglichen. Schon heute ist ein Drittel des gesamten Wiener Stadtgebietes in Form von Naturschutzgebieten, Landschaftsschutzgebieten, Nationalpark und so weiter, unter Schutz gestellt. Mit dem Landschaftsschutzgebiet Währing wird dieser Weg fortgesetzt. Damit hat Wien den gesamten Wienerwald in Wien von Liesing bis Döbling geschützt und so auch den Anforderungen eines Biosphärenparks entsprochen. 

Die Verordnung von Landschaftsschutzgebieten geht jedoch weiter. So werden 2006 Teile von Floridsdorf und Favoriten ebenfalls zu Landschaftsschutzgebieten erklärt.

In Wien werden laufend Parkanlagen neu gestaltet, umgestaltet oder sogar völlig neu eingerichtet. Bis 2010 ist davon auszugehen, dass wieder 50 bis 70 Parkanlagen ein neues Gesicht bekommen. Die neuen Parkanlagen werden den heutigen Ansprüchen, vor allem hinsichtlich frauengerechter Planung oder der Berücksichtigung der Interessen von verschiedenen Generationen, Rechnung tragen. Die Stadt Wien gründet derzeit eine eigene Forschungsanstalt im Bereich der biologischen Landwirtschaft. Somit ist Wien nicht nur der größte Biobauer Österreichs, sondern betreibt auch als einzige Gebietskörperschaft Österreichs eine eigene wissenschaftlich anerkannte Bioforschungsanstalt. Im Rahmen des gemeinnützigen Vereins Bioforschung Austria werden mit fachkompetenten Kooperationspartnern einschlägige Forschungsschwerpunkte gesetzt. Wien zählt weltweit zu den Städten mit der besten Lebensqualität, nicht zuletzt aufgrund seiner im internationalen Vergleich guten Luftqualität. 

Um den hohen Standard weiter auszubauen, wurde das Projekt "Urbane Luftinitiative Wien" gestartet. Durch die Erarbeitung einer umfassenden Wiener Luftstrategie werden 2006 und 2007 innovative Ideen zur Verringerung der Luftschadstoffkonzentration in Wien entwickelt und umgesetzt. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Reduktion der Feinstaubbelastungen und der Stickoxyd-Konzentration. 

Allerdings erfordert dies ein gemeinsames und partnerschaftliches Vorgehen beim Kampf gegen den Feinstaub und nicht ein wechselseitiges Schuldzuschieben. 

Wien hat mit dem KliP bereits 1999 ein ehrgeiziges Klimaschutzprogramm ins Leben gerufen, mit dem rund 2 Millionen Tonnen CO2 jährlich vermieden werden. 

Der Ausbau von Alternativenergien ist ein erfolgversprechender Weg, den Wien etwa mit dem Bau des Biomassekraftwerkes und der Biogasanlage fortsetzt.

Beispielgebend ist die Wiener Solarförderung, welche die höchste in Österreich ist.

Im Mai 2006 wird Wien Gastgeberin des jährlichen Treffens des Klimabündnisses sein und diesen Anlass nutzend eine internationale und prominent besetzte Klimaschutzkonferenz abhalten. Einerseits, um die Leistungen Wiens im Klimaschutz auch international darzustellen und andererseits, um vor allem in den Ländern des Ostens verstärkt Interesse für Klimaschutz zu gewinnen.

Die Umsetzung von Abfallvermeidungsprojekten ist ein wesentlicher Schwerpunkt der Wiener Umweltpolitik. Die eigens eingerichtete Initiative “Abfallvermeidung“ beschäftigt sich auch in den nächsten Jahren mit innovativen Projekten, um die Müllmengen auch weiterhin zu reduzieren. Die Zusammenarbeit mit der Wirtschaft und der erfolgreiche ÖkoBusinessPlan werden durch die Förderungsinitiativen Abfallvermeidung - einem Fonds für KMU für abfallvermeidende Maßnahmen - gemeinsam mit der ARA und der Wirtschaftskammer Österreich, noch verstärkt.

Als Beitrag zur Wiener Umweltqualität werden Projekte im Bereich der Energieerzeugung aus erneuerbaren Energieträgern weiter verfolgt. Gleichzeitig wird der Wunsch der KundInnen nach ökologisch sauberer Strom- und Fernwärmeerzeugung erfüllt.

Zum Verkehr: Wien verfügt als Millionenstadt im weltweiten Vergleich über eine hervorragende Verkehrssituation. Der Modal-Split ist mit einem Drittel motorisierter Individualverkehr zu zwei Drittel Umweltverbund schon jetzt der beste der Europäischen Union. Damit der Trend weiterhin positiv bleibt, werden aber zukünftig weitere große Anstrengungen erforderlich sein. Das Prinzip der Stadt der kurzen Wege wird in Wien weiterhin verfolgt. Daher legt die Stadt Wien großen Wert auf die Qualität der kleinräumigen Strukturen und der Fußweg-Relationen. Die Umgestaltung von Plätzen unter intensiver Einbindung der Anrainerinnen und Anrainer wird fortgeführt. 

Die 23 Bezirke werden eingeladen, mit Fußgänger‑Bezirksräten vor allem den besonderen Anliegen der Fußgängerinnen und Fußgänger schrittweise zum Durchbruch zu verhelfen.

Das Hauptradwegenetz wird weiter ausgebaut. Bis 2008 stehen dafür 30 Millionen EUR zur Verfügung. Bis 2010 soll der Radverkehrsanteil am Modal-Split von sechs auf acht Prozent gesteigert werden, und das Radverkehrsnetz muss qualitativ und quantitativ noch deutlich verbessert werden. Derzeit verfügt es über eine Länge von etwa 1 000 km. (Beifall bei der SPÖ.) 
Das City-Bike Wien-Stationsnetz wird ausgebaut, die Kombination von Radfahr- und öffentlichem Personennahverkehr soll durch Park and Ride-Anlagen erleichtert werden. In Hütteldorf entsteht in Kombination mit der Park and Ride-Anlage ein Pilotprojekt, Baubeginn ist Anfang 2006. Außerdem ist bei der Park and Ride-Anlage Spittelau ein weiteres Pilotprojekt Park and Park geplant. Öffentlicher Personennahverkehr als Teil der Daseinsvorsorge darf nicht unüberlegten Privatisierungsbestrebungen zum Opfer fallen. 

Existentiell für die positive Zukunft des öffentlichen Verkehrs in Wien ist auch das klare Bekenntnis der Bundesregierung zu einer finanziellen Beteiligung an Ausbau und Betrieb.

Die dritte Ausbauphase des Wiener U-Bahn-Netzes wird zügig abgeschlossen. Die U1 bis Leopoldau wird bis September 2006 fertiggestellt, die U2 bis Prater im Jahre 2008.

Die vierte Ausbauphase wird mit dem Bund auch hinsichtlich der Finanzierung endgültig zu fixieren sein. Wien fordert hier eine klare Zusage des Bundes für die Fortsetzung der fünfzigprozentigen Co-Finanzierung.

In der vierten Ausbauphase sind unter anderem folgende Projekte enthalten: 

Die weitere U2-Verlängerung Richtung Norden bis zum Flugfeld Aspern, die U1-Südverlängerung bis Rothneusiedl sowie der Umbau der U1 Station Südtiroler Platz in Abstimmung mit dem neuen Bahnhof Wien, die Verlängerung der U2 vom Karlsplatz Richtung Süden, der Bau von weiteren Park and Ride-Anlagen an den Endstellen und den für Pendlerinnen und Pendler wichtigen Stationen der U- und S-Bahn. Und auch an der Vision des Baues der U6 nach Nordwesten wollen wir festhalten. Das dichte Straßenbahnnetz soll durch zusätzliche Tangentiallinien, vor allem im 21., 22., aber auch im 10. Bezirk, ergänzt werden. 

Die Bahnhöfe in Wien müssen dringend ausgebaut und modernisiert werden. Wichtigstes Projekt ist dabei der Zentralbahnhof Wien Europa Mitte inklusive einem internationalen Busbahnhof in dem umliegenden Stadtentwicklungsgebiet. Der Baubeginn ist für 2007 und eine Fertigstellung für das Jahr 2011 mit dem Bund vereinbart. 

Aber auch Westbahnhof, Bahnhof Wien-Mitte und Bahnhof Praterstern müssen inklusive ihrer Umgebung als neue zentrale Stadtteile etabliert werden.

Der öffentliche Personennah- und Regionalverkehr muss massiv verbessert und ausgebaut werden. Daher sind von Seiten des Bundes ein umfassendes ÖPNRV-Konzept und ein Bekenntnis zur S-Bahn erforderlich. Keinesfalls darf, wie derzeit vom Bund geplant, eine Abschiebung der Kompetenzen, verbunden mit unzureichenden Budgets, auf die Länder erfolgen. (Beifall bei der SPÖ.)
Der Ausbau des hochrangigen Wiener Straßennetzes ist auch nach der Fertigstellung der Südostumfahrung in Wien 2006 und der Verlängerung der Nordbrücke zügig fortzusetzen. Der Regionenring und die Verbindung A22 – A4 sowie die Hansson-Spange müssten im Rahmen der zwischen Wien, Niederösterreich und der ASFiNAG vereinbarten Trassenführung bis 2014 realisiert werden.

Mit der unterirdischen Donau- und Lobauquerung bleiben die wertvollen Nationalpark-, Erholungs- und Siedlungsgebiete weitgehend unberührt. In Wien wird im Rahmen der weiteren Vorgangsweise von ASFiNAG und Bund mit höchster Aufmerksamkeit auf den Schutz der Menschen und des Nationalparks geachtet werden.

Neue lebenswerte Stadtteile: Wien bekennt sich zur Erhaltung des Weltkulturerbes Innere Stadt, aber auch zu spektakulärer, aufregender Architektur des 21. Jahrhunderts und wird in diesem Sinne mit Augenmaß die 13 Zielgebiete des Stadtentwicklungsplanes 2005 mit Leben erfüllen. 

Wien ist Europas Nummer 1 im sozialen Wohnungsbau. Wohnen ist ein Grundbedürfnis der Menschen. Eine gute Wohnversorgung ist auch Aufgabe der öffentlichen Hand. Qualität im Wohnbau, Berücksichtigung der wirklichen Bedürfnisse der Bewohner schaffen die Grundlage für ein zufriedenstellendes friedvolles Miteinander. Wir wollen in den nächsten fünf Jahren den Bau von etwa 30 000 neuen Wohneinheiten fördern. Dadurch bleibt das Wohnungsangebot ausgewogen und bedarfsorientiert. Dies hat auch einen preisdämpfenden Einfluss auf die Mieten im Privatbereich. Die Wohnbeihilfe wird es weiterhin geben, damit Wohnen leistbar bleibt. Auch wenn Arbeitslosigkeit, Krankheit oder Einkommensverluste das Leben schwieriger machen, wird die Stadt Unterstützung bieten. 

Leistbares Wohnen für junge Menschen wird ein Schwerpunkt für die kommenden Jahre. Ihnen fehlt oft das Geld für eine Wohnung. Für junge Wohnungssuchende bietet Wien im Rahmen der Jungwienervormerkung günstige Gemeindewohnungen an. Bereits mit 17 Jahren kann man seine eigene Wohnung beziehen. Für Jungfamilien hat die Stadt eine Reihe von Sonderförderungen, die junges Wohnen erschwinglich machen. Für die Studierenden wird die Zahl der geförderten Studentenheimplätze von derzeit 11 500 weiter ausgebaut.

Wohnen im Alter heißt ein weiterer Schwerpunkt der kommenden Jahre. Wien hat die Förderrichtlinien für den Bau von Seniorenheimen verbessert und Neubauprojekte werden stärker auf die Bedürfnisse der älteren Generation eingehen. Zum einen werden kleinere Wohneinheiten gebaut, zum anderen auch Mehrgenerationenprojekte realisiert. Dabei können drei Generationen unter einem Dach wohnen.

Zu Kultur und der Kunst in unserer Stadt: Kultur ist eine elementare Voraussetzung für eine offene, vielfältige und kreative Gesellschaft. Die kulturellen Güter sind öffentliche Güter und müssen für alle Menschen zugänglich sein. Kunst und Kultur stellen eine Bereicherung für die Menschen dar und wären auch ohne ökonomischen Mehrwert zentraler Bestandteil des Stadtlebens in Wien. Wien nimmt sich in den nächsten Jahren verstärkt der Erweiterung des Kunst- und Kulturangebotes an. Dazu gehören die Erschließung neuer Orte, gezielte Maßnahmen der Kunst- und Kulturvermittlung, attraktive Preisgestaltung und verbesserte kundenfreundliche Ausstattung der Wiener Kultureinrichtungen. Die Angebotspalette in Musik- und Sprechtheater wird durch die Schaffung eines neuen Opernhauses im Theater an der Wien, eines Musicalhauses im Raimund Theater und eines Hauses für urbane Musik-Unterhaltungstheater im Ronacher erweitert. Im Rahmen des Mozartjahres 2006 wird das so genannte Figarohaus als Mozarthaus Vienna neu gestaltet und für eine breite Öffentlichkeit erschlossen. Im Theater an der Wien werden 2006 ausschließlich Opern und Konzerte von Mozart geboten. Zum Mozartjahr 2006 gehören aber auch Neuaufträge an zeitgenössische Künstlerinnen und Künstler der Musik, der bildenden Kunst, des Films und der Architektur, die Kunst auch an ungewöhnlichen Orten realisieren. Es ergeht die Einladung auch an viele internationale Kulturschaffende. 

Wien will sich als Zentrum von moderner Architektur, Multimedia Graphik, Modedesign zeitgenössischer elektronischer Musik und Audiovision sowie bildender Kunst und Literatur etablieren und auf seinen Kulturtraditionen aufbauen. 

Die Stadt Wien tritt mit einem Fonds Art of Signs of Vienna zur Förderung von Nachwuchsprojekten an der Schnittstelle zwischen Kunst und Wissenschaft ein. Ein Wiener Modell der Förderung von Netzkultur soll umgesetzt werden. Die einzigartigen Kultureinrichtungen des “Kunstplatz-Karlsplatz“ sollen hervorgehoben und miteinander vernetzt werden. Das Areal wird durch zusätzliche künstlerische Interventionen und Kulturangebote bereichert. Und hier, unmittelbar in Rathausnähe, entsteht mit der Artothek ein neues Zentrum, das die zeitgenössischen Kunstsammlungen der Stadt Wien beherbergen und gemeinsam mit der städtischen Bibliothek und der Planungswerkstatt eine neue Kunstmeile bilden wird.

Zu Kommunikation und moderner Verwaltung: Die Vielfalt der Menschen in der Stadt, ob Frauen oder Männer, älter oder jünger, hier geboren oder aus anderen Ländern zu uns gekommen, soll sich auch in Entscheidungsprozessen, mit denen die Stadt gestaltet wird, widerspiegeln, um auch wirklich alle verschiedenen Bedürfnisse zu erkennen. Eine zeitgerechte und demokratische Einbindung aller Betroffenen erzeugt eine höhere Qualität der Angebote und Projekte der Stadt, sorgt für ihre ständige Weiterentwicklung und insgesamt eine höhere Identifikation aller Menschen mit den Dingen, die ihrem Alltag mehr Lebensqualität bringen sollen. 

Gender Mainstreaming ist als eine Querschnittsmaterie von besonderer Bedeutung. Gender-Aspekte sind daher generell bei allen Neu- und Umplanungen sowie in Stadterweiterungs- und Stadtentwicklungsgebieten eine Selbstverständlichkeit. Ab 2006 wird von der Stadt Wien ein wienweiter Gender-Preis ausgeschrieben, an dem alle Bezirke teilnehmen können. Die Stadt Wien ist ein moderner Dienstleistungsbetrieb, Kommunikation und Bürgerservice haben zentrale Bedeutung und sind am modernsten Stand der Technik zu optimieren. Dem Ausbau neuer Medien und der Förderung der Medienkompetenz der Wienerinnen und Wiener kommt dabei zentrale Bedeutung zu. Ein modernes und zukunftssicheres Hochleistungskommunikationsnetz wie zum Beispiel die Breitbandtechnologie zur Information, Kommunikation und Datenaustausch ist für die gesellschaftliche, wirtschaftliche und soziale Entwicklung von entscheidender Bedeutung. Es geht um den Wirtschaftsstandort Wien, um modernes Service und Dienstleistungen, die für alle BürgerInnen zunehmend wichtiger werden. 

Wien möchte sich im Sinne einer zukunftsorientierten Standortpolitik gezielt als Medienstandort positionieren und ganz speziell für den Bereich Aus- und Weiterbildung auf ein ausgeprägtes Infrastrukturnetz zurückgreifen. Bereits bestehende Institutionen sollen unter einer Dachmarke Mediencluster Wien zusammengefasst, gemeinsame kommunikationsstrategische Ziele verfolgt und bestimmte medienpädagogische Schwerpunkte gesetzt werden.

Eine moderne Stadtverwaltung bietet gutes Service für alle Kundinnen und Kunden. Und dies wird nicht zuletzt durch engagierte und motivierte MitarbeiterInnen ermöglicht. Wien setzt dabei auf den Einsatz moderner Managementmethoden, auf maximale Effizienz sowie auf die forcierte Verwendung der EDV zur weiteren Optimierung, Vereinfachung und Beschleunigung von Verwaltungsabläufen. Dazu gehören insbesondere Kundenservicezentren und OneStopShop-Lösungen sowie der Ausbau des Internet-Angebots zur weiteren Optimierung, Vereinfachung und Beschleunigung. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, der breiteste Bogen einer Grundsatzerklärung kann der Breite der kommunalen Wirklichkeit nicht gerecht werden. Ich habe vieles nicht erwähnt und mit vielem werden viele von Ihnen nicht einverstanden sein. Aber ich habe versucht, Ihnen meine Vorstellungen und die Vorhaben der neuen Stadtregierung auch darzulegen und ich darf Ihnen einmal mehr versichern, dass ich an Ihrer Mitarbeit interessiert bin und Sie zu dieser Mitarbeit im Interesse unserer Stadt auch einlade. Herzlichen Dank. (Lange anhaltender Beifall bei der SPÖ.) 

Vorsitzende GRin Inge Zankl: Ich danke dem Herrn Bürgermeister. (Der Beifall für Bgm Dr Michael Häupl hält noch an.) Ich danke dem Herrn Bürgermeister. 

Herr GR Christian Oxonitsch hat den Antrag gestellt, über die Erklärung des Herrn Bürgermeisters die Debatte zu eröffnen. 

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die diesem Antrag zustimmen wollen, die Hand zu erheben. - Ich stelle die Einstimmigkeit fest. 

In der Präsidialkonferenz wurde vereinbart, dass bei der nun folgenden Debatte die Erstredner jeder Fraktion eine Gesamtredezeit von je 40 Minuten zur Verfügung haben. Allen nachfolgenden Rednern steht eine Gesamtredezeit von je 20 Minuten zu. 

Ich eröffne die Debatte. Zum Wort gemeldet ist Herr GR Strache. Ich erteile es ihm. 

GR Heinz-Christian Strache (Klub der Wiener Freiheitlichen): Sehr geehrte Frau Vorsitzende!

Also, meine Stimme wird keine 40 Minuten reichen. (GR Strache spricht mit heiserer Stimme.) Sie können also beruhigt sein, so lange werde ich heute auch nicht reden. Aber lassen Sie mich vielleicht heute am Anfang meiner Rede einen Ausspruch eines klugen Mannes, eines großen Staatsmannes und Politikers, auch zitieren, nämlich des Atheners Perikles, der gesagt hat: „Wir Athener betrachten Beratungen nicht als Hindernisse auf dem Weg des Handelns, sondern halten sie für notwendige Voraussetzungen weisen Handelns.“ Und ich gehe davon aus, dass Perikles mit diesem Zitat, mit dem Inhalt hier zum Ausdruck bringen wollte und letztlich auch gemeint hat, dass man, wenn man in Beratungen geht, diese auch ernsthaft und glaubwürdig in Angriff nehmen muss, um ein konstruktives Miteinander - was wir auch heute gehört haben in Ihrer Rede - sicherzustellen. 

Und ich glaube, dass man schon eines festmachen muss: Diese ernsthaften Gespräche, wie sie in der Öffentlichkeit vielleicht auch großherzig dargestellt worden sind, waren nicht unbedingt ganz so großherzig und ernst gemeint. Es war eher so eine Art von Gesprächen, etwas hinauszuzögern, in die Länge zu ziehen, bis dann ohnedies Entscheidungen gefällt werden, die man schon lange zuvor beschlossen und festgelegt hat. 

Und das ist nicht gut, und ich glaube auch, das hat Perikles nicht gemeint, wenn er davon gesprochen hat, dass Beratungen die Voraussetzungen für weises Handeln darstellen, wenn man schon vor den Beratungen eine Entscheidung getroffen hat. Und ich glaube, dass man sich, oder Sie sich, auch den Vorwurf gefallen lassen müssen, dass mit den Weichen, die Sie für die Zukunft gestellt haben, man alles andere als unbedingt weise gehandelt hat. Das gilt nicht nur für den Umgang mit uns Freiheitlichen, sondern auch wie man das Programm dieser Stadt für die Zukunft gestaltet hat und eben viele Probleme, die wir auch im Zuge des Wahlkampfes aufgezeigt haben, wiederum negiert und nicht in Angriff nimmt, sondern wieder versucht, diejenigen, die Missstände aufgezeigt haben, als die Bösen darzustellen, anstatt dass man hergeht und erkennt, dass das, was es an Problemen gibt, wenn man es weiter ignoriert, in Wirklichkeit zu bösen Zuständen führen kann. 

Und das ist genau das, was diese Selbstverliebtheit auch leider darstellt, die wir auch kritisieren. Diese Mischung aus Selbstverliebtheit und auch teilweise - entschuldigen Sie, so macht es den Eindruck - einer beleidigten Leberwurst in Richtung einer anderen politischen Mitbewerberpartei. Ich sage politische Mitbewerberpartei und ich glaube, dass das auch wichtig ist. (VBgmin Grete Laska: Wie war das mit dem Porzellanladen?) Ich glaube, dass das auch wichtig ist. Und das ist nicht gut. Gerade dann, wenn man politische Verantwortung hat und auch politische Macht hat, so ist es, glaube ich, auch wichtig, damit verantwortungsvoll umzugehen, wie Sie richtig gesagt haben. (VBgmin Grete Laska: Da gibt es auch etwas von Perikles, aber mit dem Porzellanladen gibt es was!) Manchmal ist es auch wichtig, gerade in einer machtpolitischen Situation Größe zu zeigen und nicht Kleinlichkeit. Das macht nämlich dann auch wirklich große Persönlichkeiten aus. Und das Wohl der Stadt ist ja das Entscheidende. Und darum wird es ja auch gehen, denn wir müssen für die Nachwelt eine gute Zukunft bauen. Und deshalb sollten wir auch - was ja auch angesprochen worden ist heute - nicht das Trennende sozusagen in den Vordergrund stellen, sondern das Gemeinsame. Aber man sollte auch festmachen, dass man bitte nicht diese Stadt als Eigentum einer Partei betrachten soll. Diese Stadt ist nicht Eigentum einer Partei, sondern sie gehört allen Wienerinnen und Wienern. (Beifall bei der FPÖ.) 
Und ich glaube, dass die Art und Weise, wie man jetzt auch mit den 15 Prozent einer Wählergruppe in Wien umgegangen ist, die ja nicht ohne Grund die Freiheitliche Partei gewählt hat, nicht gut ist und dass es auch nicht gut ist, diese Gruppe auszugrenzen, wie man das heute auch beginnend, bereits getan hat. Eine Ausgrenzung von 15 Prozent der Wiener Wähler ist kein guter Beginn, sondern ist letztlich der falsche Weg. Und da kann ich nur für mich festmachen, es macht den Eindruck, dass man nichts gelernt hat und dass sich Dinge, die in der Vergangenheit schon einmal gelebt worden sind, wiederholen. Und das erleben wir ja auch politisch inhaltlich, wenn es um die Belastungslawinen geht, die in den letzten Jahren über die Wienerinnen und Wiener gerade von Ihrer Verantwortlichkeit da rein geprasselt sind, die sich jetzt fortsetzen werden, bei Erhöhungen im Gas- und Strombereich, wo ein Leben auf Pump, Belastungen im Rekordausmaß hier in Wien das auch sicherstellen sollen. Und wenn man von Zukunft der Menschen spricht, so werden wir auch die selbsternannte Arbeitnehmerpartei kritisch betrachten und ihre Fehler dort aufzeigen, wo vielleicht Sie selbst ein Großprojekt der Realitätsverweigerung leben und in vielen Bereichen einen Justamentstandpunkt einnehmen. 

Oder auch gerade die Frage der neuen Jobs, die angesprochen worden sind, die natürlich gerade in Ihrem Verantwortungsbereich liegen, aber wir schon sehen müssen, dass wenn man von neuen Jobs in dieser Stadt redet, eigentlich auch anmerken muss, dass es nicht einmal die alten Jobs in dieser Stadt heute gibt, die es vor zehn Jahren gegeben hat. Vor zehn Jahren hatten wir mehr Jobs als heute. Und wenn man von neuen Jobs redet, muss man wissen, dass in den letzten zehn Jahren 30 000 Jobs dieser Stadt verlustig gegangen sind. (Bgm Dr Michael Häupl: Das ist falsch!) Sie sagen, es sei falsch. Wir haben in allen Statistiken genau das herausgelesen und diese Debatte führen wir, das stimmt, diese Debatte führen wir. (Beifall bei der FPÖ.) 
Die Armut explodiert in dieser Stadt, die Gebühren explodieren in dieser Stadt, und es wird für immer mehr Menschen in dieser Stadt wirklich ein Kampf von Monat zu Monat, wie man über die Runden kommt, wie man sich die Mietkosten, die Stromkosten, die Gaskosten leisten kann, wie man dann vielleicht noch das Essen bewerkstelligen kann für die Familie, das ist ein Kampf. Und wenn man dann von sozialer Wärme spricht, dann ist das schön, aber viele Menschen erleben in dieser Stadt soziale Kälte. Soziale Kälte, was die Heizkostenzuschüsse betrifft, die nicht unbedingt die höchsten sind im Bundesländervergleich, und in vielen anderen Bereichen, soziale Kälte. 

Und ich glaube nicht an die Seelenwanderung, ich glaube nicht daran an die Seelenwanderung, an ein früheres Leben, wo dann die Seele mitgeht. Aber wenn das so wäre, entschuldigen Sie, dann habe ich den Eindruck, dann müssten Sie, Herr Bürgermeister, ein Holzfäller gewesen sein, weil bei dem sozialpolitischen Kahlschlag, den es in Wien auch in den letzten Jahren gegeben hat, da habe ich schon den Eindruck, dass man viel sozialpolitisches Kerbholz in dieser Stadt zerschlagen und hinterlassen hat. 

Und das zeigt sich auch an dem Beispiel des Fonds Soziales Wien, den man ausgelagert hat, damit dann dieser Sparmaßnahmen vornimmt und man selbst sagen kann, wir haben damit nichts mehr zu tun, wir haben es ohnedies ausgelagert. Dass das natürlich alles Genossen sind, die dort sitzen und die natürlich im Auftrag der Genossen in Wien die Sparmaßnahmen vornehmen, das versucht man halt, nobel zu vertuschen. 

Und die Pflegemilliarde, die versprochen worden ist, ist bis heute nicht da. Ein Bermudadreieck aus Gewissenlosigkeit, Schuldenpolitik und Lösungsunfähigkeit finden wir vor. Ein Bereich, wo bis hin zur Familienförderung gespart worden ist, nämlich im Bereich des Wiener Familienzuschusses, wo dort ja um mehr als 300 000 EUR gekürzt worden ist und man genau hier die Wienerinnen und Wiener letztlich belastet, indem man deren Sozialleistungen kürzt. Aber bei Asylwerbern ist man dann der Big Spender, bei jedem, der neu zu uns kommt, ist man der Big Spender. Das muss man dann halt auch erkennen, dass da für viele, für viele, da einiges nicht verständlich ist. Nämlich eine Familie mit zwei Kindern, mit zwei Verdienern, die sich eine Genossenschaftswohnung mit 80 m² teilen, die verdankt heute der sozialistischen Stadtregierung eine Mehrbelastung von über 1 000 EUR im Jahr. Und einer Familie, die an der Armutsgrenze lebt, mit zwei Kindern im Schulalter, ein Kind in einem Heim und einer pflegebedürftigen Mutter, werden zusätzlich auch 500 EUR im Jahr abgezwackt. Und das sind halt nackte Zahlen und Statistiken, die aber aufzeigen, dass es letztlich armen Familien noch schlechter geht als früher durch Maßnahmen, die Sie als Stadtregierung zu verantworten haben. 

Und jetzt setzt sich das ja fort. Da haben wir in den letzten Jahren erlebt - was auch immer wieder geleugnet worden ist -, dass es manchmal auch zu einem gewissen Prozentsatz vorzeitig übergebene Staatsbürgerschaftsverleihungen gegeben hat, nämlich vor zehn Jahren einen Prozentsatz von teilweise 40 Prozent. In unterschiedlichen Jahreszahlen sieht man die Statistikanmerkung, wo Menschen, die zu uns gekommen sind, lange vor den zehn Jahren eine Staatsbürgerschaft erhalten haben. Wie man dann in Folge auch erleben kann, dass es manche Österreicher, manche und ich sage bewusst nicht alle, dass es einen Teil von Neo-Österreichern gibt, die nicht wirklich Deutsch können. Das ist für mich erschreckend, wenn ein österreichischer Staatsbürger dann einen Dolmetsch braucht, wenn er zum Magistrat geht oder wenn er irgendwo hinkommt. Und da wundert man sich dann, warum der eine Staatsbürgerschaft erhalten hat. Das ist für viele nicht verständlich. Warum hat man da nicht geprüft, ob der Deutsch kann oder nicht. Warum hat man nicht geschaut, ob sich der integriert hat. Das gibt es in der Stadt. (Bgm Dr Michael Häupl: War es ein Handballer oder was?) Nun ja, Sie bestätigen das ja mit Ihrer verfehlten Integrationspolitik. Sie haben ja sogar für Neo-Österreicher bei den Wahlen Propagandamaterial aufgelegt, nicht in deutscher Sprache - ich gehe ja davon aus, dass jeder Staatsbürger der deutschen Sprache mächtig ist -, Sie haben ja in allen Sprachen von Indisch über Persisch bis weiß Gott wohin, in deren ursprünglichen Sprachen Wahlinformationen aufgelegt, anstatt in der Staatssprache. Ich gehe ja davon aus, dass ein wahlberechtigter Staatsbürger Deutsch kann und nicht nur Indisch und nicht nur Persisch und ich ihn deshalb auch mit deutscher Information bedienen kann, dass er weiß, wohin er gehen muss und wie er wählen muss. Das ist für mich interessant. (Beifall bei der FPÖ.) 
Und da hat man dann auch noch jene, die oftmals vorzeitig die Staatsbürgerschaft erhalten haben, letztlich bevorzugt für Gemeindewohnungsvergaben behandelt. Das muss man auch einmal kritisch betrachten, da gibt es ja teilweise Familien, die zu uns gekommen sind, wo einer der Familie die Staatsbürgerschaft erhält, der Rest gar nicht die Staatsbürgerschaft will und auch nicht beantragt hat, sondern nur einer der Familie und dann gibt es vier weitere Familienmitglieder, die wollen gar nicht Staatsbürger werden, das sind dann fünf Personen in dieser Familie, die hier leben, und diese Familie mit einem Staatsbürger wird dann aber bevorzugt. Und wenn dann österreichische Familien kommen mit einem Kind, mit einer Ehefrau, dann wird ihnen gesagt, es tut uns Leid, sie haben nur ein Kind und eine Ehefrau, sie sind zu dritt, da gibt es leider Familien, die haben drei Kinder, vier Kinder, die muss man bevorzugt behandeln. Wenn ich aber die Staatsbürger gegenüberstelle, werden auf der einen Seite drei Staatsbürger abgelehnt und auf der anderen Seite wird ein Staatsbürger bevorzugt behandelt gegenüber dreien. Das in der reinen Gegenüberstellung von Staatsbürgern. 

Und das ist schon etwas, was auch viele natürlich nachdenklich stimmt. Ja, das stimmt viele nachdenklich, weil bis dato war es ja so, dass die Verleihung der Gemeindewohnungen für Staatsbürger auf die Staatsbürgerschaft ausgelegt war, aber ich zeige ja gerade auf, es wurde so gehandhabt, dass einer gereicht hat, und wenn dazu drei, vier Nichtstaatsbürger eingezogen sind, war es auch recht und billig. Und es gibt viele junge Menschen, die eine junge, sozial leistbare Wohnung brauchen und sich auch angemeldet haben. Dann wird ihnen mitgeteilt, tut uns Leid, weil Sie müssen zwei Jahre einen gleichen Hauptwohnsitz in Wien gehabt haben. Und wenn Sie nicht zwei Jahre einen Hauptwohnsitz gehabt haben in Wien, haben sie keinen Anspruch auf eine Gemeindewohnung. 

Ja, welcher 18-jährige junge Mensch hat zwei Jahre einen eigenen Hauptwohnsitz gehabt, wenn er ausgezogen ist von zu Hause und gewechselt hat. (Bgm Dr Michael Häupl: Nahezu jeder!) Außer, er hat zu dem Zeitpunkt noch bei seiner Mutter gewohnt oder bei seinem Vater. Viele junge Menschen ziehen irgendwann einmal aus mit 17, 18, 19. (VBgmin Grete Laska: Na ja, sicher!) Und wenn so ein junger Mensch dann mit 17, 18, 19, 20 auszieht von den Eltern, (VBgmin Grete Laska: Dann hat er auch seinen Hauptwohnsitz in Wien!) eine Übergangswohnung findet und sich anmeldet für eine Gemeindewohnung, weil er eine Familie gründet, weil er ein junges Mädchen kennen gelernt hat und die schwanger geworden ist, dann wird ihm mitgeteilt, es tut uns Leid, Sie können heiraten, Sie können ein junges Mädchen haben, das schwanger ist, (VBgmin Grete Laska: Sie regen sich unnötig auf!) wir können Ihnen nicht helfen, weil Sie müssen zuerst zwei Jahre mit ihrer Freundin einen gemeinsamen Wohnsitz gehabt haben. 

Das sind Antworten, die wir gehört haben und wo es auch viele Beispiele gibt, die uns im Wahlkampf untergekommen sind. Das ist nicht sozialpolitische Verantwortung für junge Menschen! (Beifall bei der FPÖ.) 

Dann brauchen wir auch keine Luxusgemeindewohnungen, wie sie heute in Alt Erlaa mit 700 EUR Monatsmiete gebaut werden. Was ist denn daran sozial? Das Gegenteil ist der Fall. Was wir heute in Wien brauchen, ist eine Situation, wo wir Wohnungen schaffen, die letztlich 150 bis 200 EUR Monatsmiete kosten und nicht mehr. Das fehlt in der Stadt. Es fehlen 10 000 Wohnungen in diesem niedrigen Mietenbereich für sozial Schwächere, für junge Familien, die letztlich einen Einstieg in ihr Leben beginnen, für ältere Menschen, wo der Lebenspartner verstorben ist, die vielleicht eine günstigere kleinere Wohnung brauchen und wechseln wollen. Dort müssen wir ansetzen, aber auch bei Obdachlosenwiedereinstiegsprogrammen in Wien. 7 000 obdachlose Menschen gibt es in Wien und es gibt keine Wiedereinstiegsprogramme. (Bgm Dr Michael Häupl: Sie reden einen Blödsinn!) Es gibt keine Programme, wo man im sozialen Wohnbau vorsieht, dass man 2 bis 3 Prozent der Wohnungseinheiten, die man neu schafft, für Wiedereinstiegsprogramme für solche Menschen verwendet. Das ist etwas, was ich mir unter sozialer Verantwortung vorstelle und wo ich hoffe, dass das in den nächsten fünf Jahren endlich auch hier stattfinden wird.

Ich glaube, dass ausnahmsweise einmal Ihr EU-Abgeordneter Swoboda Recht hat, und zwar damit, dass wir nicht der Richtlinie der Europäischen Union nachgeben dürfen, wie das geplant ist, dass nämlich die Gemeindebauten in Wien für Nichtstaatsbürger geöffnet werden sollen. Nicht in die Knie zu gehen, einmal wirklich die Interessenlagen der Staatsbürger zu vertreten, das erwarte ich von einer Stadtregierung. Ich bin gespannt, ob sie das tut. (Beifall bei der FPÖ.)
Genauso auch in der Frage, ich weiß schon, jetzt sind wir in der Stadtpolitik, aber es hängt alles irgendwo zusammen, der Positionierung, wenn man über Zukunft spricht, wie die politischen Parteien zur Weiterentwicklung der Europäischen Union stehen. Sollte man nicht irgendwann einmal politisch, gerade als Stadt, anregen aufzuhören, mit den permanenten Expansionsschritten, die uns sozialpolitisch auf den Kopf fallen, die wir ausbaden müssen, aufzuhören, wo Wien heute, teilweise auch zu einem gewissen Prozentsatz aus eigenen Fehlern heraus, im Vergleich zu Prag und Budapest zum Nachzügler geworden ist, die uns auf vielen Ebenen und in vielen Bereichen zu überholen beginnen. Aber da sollte man auch einmal europapolitisch von unserer Seite sagen, jetzt ist Schluss mit diesen Expansionsprojekten, die man vorhat. Da hätte man auch einmal von Wiener Seite sagen müssen, Nein zu Beitrittsverhandlungen, wir wollen das nicht, das bringt wieder neue Wanderungsbewegungen, das bringt neue soziale Probleme, die wir nicht bewerkstelligen können.

Ich glaube, dass das genau das ist, wo die Wiener sehen wollen, wie die politischen Parteien stehen. Ich sage, es ist nicht unser gesellschaftspolitischer Weitblick, den wir sozusagen mit ihrem definieren. Sie haben hier einen anderen gesellschaftspolitischen Weitblick, Sie haben ein anderes kreatives Potential und das ist nicht unbedingt immer das berühmte soziale Gewissen. Wenn es um Lebensqualität geht, haben wir heute gesehen, dass Ihnen die Lebensqualität in erster Linie wichtig ist, nämlich Ihre amtsführenden Stadträte in der Anzahl zu sichern und nicht zu reduzieren, nicht einzusparen, sondern wenn es um den eigenen Bereich geht, ist es wichtig, die eigene Lebensqualität zu sichern. (Bgm Dr Michael Häupl: Hören Sie doch mit dem Blödsinn auf!) Der so genannte Luxussozialismus, wo dann die eigenen amtsführenden Stadträte natürlich mit einem Salär von 13 500 EUR pro Monat mal 14 bedient werden, versteht sich doch von selbst, wo man letztlich auch erkennen kann, dass es nicht um Einsparungen gegangen ist. (Bgm Dr Michael Häupl: An dem Blödsinn ist schon der Haider gescheitert!) Das war nicht die Motivation. Die Motivation war, die Kontrolle, nämlich die einzige Kontrolle dieser Stadt fortzuführen und die Menschen in Wirklichkeit zu düpieren, 15 Prozent der Menschen in dieser Stadt zu verhöhnen und auszugrenzen! Das ist der falsche Weg! (Beifall bei der FPÖ. - Bgm Dr Michael Häupl: Das ist die alte Leier vom Haider!) 

Wenn wir heute zu internationalen Nachzüglern geworden sind, dann hat das natürlich einen Grund, weil Sie ansatzlos vom Winterschlaf in die Sommerruhe übergegangen sind. (Bgm Dr Michael Häupl: Das ist der nächste völlige Blödsinn!) Deshalb überholen uns auch alle osteuropäischen Städte wie Prag und Budapest. Die beginnen auch bei den Investoren in der Zwischenzeit die Nase vorn zu haben, weil natürlich die Investoren… (Bgm Dr Michael Häupl: Das ist ein völliger Unsinn!) Das ist ein Unsinn? Nun, dann bin ich gespannt, wie Sie mir dann erklären, warum das ein Unsinn sein soll, weil hier und heute geht es genau darum. Wenn es um Betriebsgründungen in Wien geht, erleben wir das herrliche Spiel der Zusperr- und Aufsperrstatistik, wo sich immer wieder neue Unternehmen gründen und wenn man dann einmal nachschaut, was das denn für Unternehmer sind, kommt man darauf, das sind Tausende Unternehmer, die als Einzelunternehmer getarnt sind (Bgm Dr Michael Häupl: Wer hat ihnen das erlaubt?) und in Wirklichkeit Arbeitnehmer sind, die sich von den Betrieben anstellen lassen und den Arbeitnehmern das wegnehmen. (Bgm Dr Michael Häupl: Wer hat ihnen das erlaubt? Das war Ihre Regierung!) Ich gebe Ihnen Recht, das ist diese Bundesregierung, die das verursacht hat, aber Sie gehen dann her und sagen, wir haben tolle neue Betriebsgründungen. Das ist der falsche Weg. Das sind keine tollen neuen Betriebsgründungen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Das sind getarnte Arbeitnehmer, die in Wirklichkeit die Gesetzeslücken durchbrechen und nichts mit Selbstständigkeit zu tun haben.

Genauso geht es auch im Sicherheitsbereich, wo man in dieser Stadt versucht, Dinge einzureden, die sich leider Gottes anders abspielen. Das macht leider Gottes nicht nur die Stadtregierung, sondern es machen genauso auch die Bundesregierung und die Innenministerin, die uns dann erzählt, dass die Einbrüche und die Kfz-Diebstähle zurückgegangen sind. In Wirklichkeit wundert man sich oder glaubt man manchmal, die Leute lesen die eigenen Statistiken nicht. 144 Prozent Plus bei den Kfz-Diebstählen gegenüber dem Vorjahr in Wien, Steigerungsraten beim Wohnungseinbruch von 6 500 auf 8 500 Wohnungseinbrüche in Wien (GR Christian Oxonitsch: Leisten Sie einen Beitrag dazu! Wo ist Ihr Beitrag?), obwohl man noch nicht einmal das Ende des Jahres vorfindet. Und dann sagt man, in der Stadt ist alles so sicher, ist alles so klasse. Leider ist das nicht der Fall! (VBgmin Grete Laska: Es ist Ihr Finanzminister, der das Ganze macht!) Das hat aber auch die Stadtregierung gesagt, wie sicher diese Stadt ist und leider ist das eine Fehldarstellung! (VBgmin Grete Laska: Ihr Finanzminister Grasser ist der Auslöser!) Man soll bitte die Menschen nicht für dumm verkaufen. (Bgm Dr Michael Häupl: Ganz recht!) Die spüren ganz genau, ob es in einer Stadt sicherer geworden ist oder weniger Sicherheit vorherrscht. Und die Menschen in Wien spüren leider, Wien ist unsicherer geworden. (Beifall bei der FPÖ.) 

So ist es auch bei der demokratischen Kultur. Man redet zwar vom Miteinander, grenzt aber dann eine politische Partei aus, weil diese sich traut, Majestätsbeleidigungen zu betreiben, weil eine Partei sich traut, Kritik zu üben, weil eine Partei den Mut aufbringt, die Interessen von Menschen dieser Stadt zu vertreten. Das ist dann Majestätsbeleidigung und führt dazu, dass eine Partei und letztlich auch 15 Prozent der Wähler verhöhnt und ausgegrenzt werden! Das ist einfach nicht schön! Es ist auch nicht schön, wenn man das dann allen Ernstes in der Öffentlichkeit als effektive Einsparungsmaßnahme darstellt. Das ist dann wirklich, ich möchte jetzt den Begriff gar nicht sagen, aber wirklich nicht schön, wenn man versucht, die Menschen mit solch einem Argument für dumm zu verkaufen.

Das ist nicht der richtige Weg und deshalb wird es auch kritisch sein. Wir sagen, wir brauchen Visionen in der Stadt. Ihre Vision allein im Bereich der Bildungspolitik war nicht die optimale, wenn man sich die PISA-Studie anschaut. Da sollte man ein bisschen visionär nachprüfen, ob das die richtige Vision war, ob die Ansätze, die bis dato im Bildungsbereich, nämlich im öffentlichen Bereich der Bildung, in Wien vorgenommen worden sind (GRin Erika Stubenvoll: In Österreich, Herr Strache!), der richtige Weg sind. Wir wissen, es ist nicht der richtige Weg. Im öffentlichen Schulbereich ist es stadtpolitische Verantwortung und dort müssen wir ansetzen. (GRin Erika Stubenvoll: Wer hat 700 Lehrer eingespart?) Dort haben wir auch in der PISA-Studie die katastrophalsten Ergebnisse. Man wundert sich, warum diese Studie immer wieder negiert wird und man nicht auf diese Studie aufbauend Änderungen vornimmt. Wir haben seit über zehn Jahren immer wieder konstruktive Ideen dazu genannt, nämlich Sprachkurse beginnend in den Kindergärten, wo ich mich auch erinnern kann, dass wir, als wir das gefordert haben, noch beschimpft worden sind, auch von Ihren Abgeordneten mit Zwischenrufen: „Ein so ein Unsinn! Ein so ein Blödsinn!" Dann hat es vor zwei, drei Jahren einmal der Bundesvorsitzende Gusenbauer selbst gesagt und ist er von der eigenen Partei dafür kritisiert worden, weil er sich erlaubt hat, einen freiheitlichen Vorschlag zu übernehmen. Daraufhin hat er ihn ohnedies wieder zurückgenommen. 

Aber es ist doch gleichgültig, ob ein Vorschlag einmal von einer anderen Partei oder immer nur von Ihrer Partei kommt. Sie haben auch gute Vorschläge, keine Frage, aber das ist in einer Demokratie so, dass auch andere Parteien manchmal gute Überlegungen haben. Man sollte doch so weit sein, in der Demokratie auch andere Vorschläge ernsthaft zu diskutieren, zu prüfen und vielleicht auch einmal die Größe zu haben zu sagen, das ist etwas Vernünftiges und da geht man einen gemeinsamen Weg, weil es zum Vorteil der Menschen in dieser Stadt ist. Wir werden das so handhaben. Wir werden nicht so darauf reagieren, dass wir jetzt einen Justament-Oppositionsstandpunkt einnehmen werden, wo wir sagen, wir stimmen bei jedem Kapitel und bei jedem Geschäftsstück dagegen. Das ist nicht unsere Art. Wir werden sehr wohl genau prüfen, wo es vernünftige Vorschläge von Seiten der Stadtregierung gibt. Wenn es vernünftige Vorschläge gibt, und ich bin überzeugt davon, dass es das auch geben wird, dann werden wir uns positiv einbringen, nicht justament Oppositionsrolle spielen und überall dagegen stimmen. Das ist nicht unsere Art. Das ist auch nicht unser Verständnis von Demokratiefähigkeit. Ich glaube, das zeichnet uns auch als eine konstruktive Oppositionspartei aus. Dieses Haus braucht uns.

Die Strafexpedition, die Sie heute unter dem Deckmantel der Einsparung vollzogen haben, ist durchaus ein eindrucksvolles Signal eines gewissen Demokratieverständnisses, eines gewissen demokratischen Grundverständnisses. Sie spielen und, das sehe ich schon auch so, die Wienerinnen und Wiener erkennen, dass das nicht die Sparefrohpolitik ist, sondern dahinter eiskalte Machtpolitik steckt. Das erkennen die Wienerinnen und Wiener. Es werden auch viele sagen, das ist nicht die korrekte Art und Weise, wie man das handhaben sollte. Ich möchte jetzt nicht sagen, Fidel Castro lässt grüßen, aber machtpolitisch hätte man sich dort auch einiges abschauen können, denn ich glaube, auch dort wird mit absoluter Macht regiert, aber es gibt halt keine Wahlen. 

Wir werden in der Periode eines festmachen können, und einen Vorwurf kann ich Ihnen nicht machen, das möchte ich schon sagen, ich kann Ihnen viele Vorwürfe machen, aber einen Vorwurf kann ich Ihnen nicht machen, Sie sind sich treu geblieben. Sie sind sich in Ihrer Linie, die Sie immer durchgezogen haben, treu geblieben, Machtpolitik, die Politik vom hohen Ross herunter, die Präpotenz der politischen Macht zu leben. Das ist das Signal, das man sieht. Da sind Sie sich treu geblieben. "Wir fahren darüber. Wir sind wir. Wir haben eh die absolute Mehrheit. Jetzt zeigen wir es ihnen. Jetzt werden sie uns einmal fünf Jahre spüren. Jetzt geht's los." - Das ist genau diese Einstellung. Da sind Sie sich treu geblieben. Daran hat sich leider Gottes nichts verändert, auch in der Lernfähigkeit, die man eigentlich erwarten hätte können. In manchen Bereichen wie der Angelobung der Stadträte haben Sie das heute auch gelebt. Never change a losing team, alles geht weiter wie bisher. 

In vielen Bereichen haben wir leider Gottes in den letzten fünf Jahren erleben müssen, dass nichts weitergegangen ist. Spitalsplan, wo nichts weitergegangen ist. Genau dort krankt es. Dort braucht man etwas. Aber da ist man halt salopp und ist man nicht wirklich gedrängt, etwas zu entwickeln und endlich festzumachen. Aber gut, es wird halt wie bisher weitergemacht. Wer in seiner Analyse von falschen Voraussetzungen ausgeht, darf sich nicht wundern, wenn seine Lösungsansätze dann nicht fruchten werden. 

Eines darf ich Ihnen schon jetzt, am Beginn dieser kommenden Periode, ankündigen: Wir lassen uns von Ihrer Sündenbockstrategie sicherlich nicht bremsen! Da sind wir den Menschen im Wort und das sind wir den Menschen auch schuldig! (Beifall bei der FPÖ.)
Wir werden halt in der Sache arbeiten und unseren Oppositionskurs und Auftrag, den wir als Freiheitliche Partei in diesem Hohen Haus haben, umsetzen, weil wir auch wissen, dass sich alle anderen Parteien in diesem Haus sonst fraternisieren und wenn es um Posten geht, letztlich munter beim Packeln dabei sind. Wir werden die Fehler, die Sie gemacht haben, auch im Umgang mit uns, nicht wiederholen, sondern sehr wohl die Differenzierung in sachpolitischen Bereichen legen. Der Anfang, den Sie gesetzt haben, war wenig verheißungsvoll für die Stadt, aber auch wenig verheißungsvoll für die Menschen. Aber Sie haben die Chance, in Ihrer Arbeit in den nächsten fünf Jahren da noch einiges zu verhindern.

Ich habe heute mit dem großen Perikles begonnen, deshalb möchte ich auch mit dem großen Perikles schließen. (VBgmin Grete Laska: Dazwischen das hätten Sie sich sparen können!) „Überheblichkeit", Frau Stadträtin, „ist die erste Leitersprosse auf dem Weg nach unten." Das sollte man gerade der SPÖ in ihr Stammbuch schreiben. Betrachten Sie das als guten Tipp, auch für die zukünftige Arbeit, die Sie in diesem Haus leiten werden und wie Sie mit anderen umgehen! (Beifall bei der FPÖ.)
Vorsitzender GR Günther Reiter: Zum Wort gemeldet hat sich Frau Klubvorsitzende Mag Vassilakou. Ich erteile es ihr.

GRin Mag Maria Vassilakou (Grüner Klub im Rathaus): Sehr geehrter Herr Bürgermeister! Herr Vorsitzender! Verehrte Damen und Herren!

Lange werde ich es nicht machen, also auf alle Fälle kürzer als mein Vorredner, denn ich gehe davon aus, dass wir in den nächsten Jahren dazu Gelegenheit haben werden, uns ausführlich über die verschiedenen Vorhaben, die es in den unterschiedlichsten Wirkungsbereichen der Stadträtinnen und Stadträte im Rahmen der Stadt Wien gibt, zu unterhalten. Nichtsdestotrotz lohnt es sich aus meiner Sicht, ein paar wesentliche Anmerkungen heute bereits anzubringen.

Ich habe Ihren Ausführungen sehr aufmerksam gelauscht. Irgendwie war es ein bisschen das Phänomen der Zeitmaschine. Ich habe das Gefühl gehabt, es ist viereinhalb Jahre früher, ich sitze mehr oder weniger an derselben Stelle und höre ziemlich genau dasselbe noch einmal. Ungefähr 80 Prozent davon waren wirklich wortident gegenüber vor viereinhalb Jahren. Genau das ist das Problem, was es so schwer macht, sich hier und heute in Extension darüber zu unterhalten und mit Ihren Bereichen auch in die Tiefe zu gehen. Sie haben damals gesagt, dass Sie einen Großteil dieser Dinge verwirklichen werden. Viereinhalb Jahre später sagen Sie, Sie werden diese Dinge verwirklichen. Ein bisschen etwas ist in dem einen oder anderen Bereich schon weitergegangen, das stimmt schon, aber alles in allem ist es nach wie vor dasselbe. Das, was Sie vor viereinhalb Jahren wollten, ist in den meisten Bereichen großteils nichtsdestotrotz unerledigt. Geändert hat sich nichts. Wenn ich das jetzt zusammenfasse, sage ich, ein paar interessante Überschriften waren dabei, bloß kann ich nicht erkennen, wie Sie das genau machen möchten, bis wann Sie es genau machen möchten und wie viel Geld Sie dafür in die Hand nehmen möchten. Vielleicht erfahren wir das sowieso von Ihnen in den nächsten Monaten. Dann können wir uns in den einzelnen Bereichen detailliert unterhalten. Bei anderen Bereichen, wie gesagt, stelle ich fest, es ist einfach dasselbe und ich frage mich, wie es sein kann, dass sich überhaupt nichts ändert. Wie kann es sein, dass ich viereinhalb Jahre später höre, eigentlich bleibt alles mehr oder weniger genauso, wie es ist, weil alles wunderbar ist. Nichtsdestotrotz sagen Sie selbst noch in derselben Rede, dass die Stadt mit vielen Problemen konfrontiert ist, dass man es mit einer Bundesregierung zu tun hat, die in vielen Bereichen nicht nur zu Lasten der Gemeinden, im Besonderen auch zu Lasten der Bundeshauptstadt, gespart hat, sondern die darüber hinaus eine Vielzahl von Problemen hervorgerufen oder in den letzten Jahren sehr stark verschärft hat. Stichwort Rekordarbeitslosigkeit, Stichwort Armut. Aber was wir hier hören, ist schlussendlich überhaupt nicht neu. Keine Lösungsansätze, nichts, was in den letzten Jahren nicht so war, nichts, was vor viereinhalb Jahren nicht genauso geklungen hat.

Umso mehr möchte ich aus meiner Sicht auf ein paar wesentliche Baustellen eingehen, von denen ich glaube, dass wir Ihnen in den nächsten Jahren besonderes Augenmerk schenken sollten und wo ich sehr wohl der Meinung bin, es lohnt nicht zu warten und auf bessere Tage oder auf eine bessere Bundesregierung zu hoffen. Vieles davon können und müssen wir selbst angehen und selbst in Wien umsetzen.

Ich beginne mit dem wesentlichen und vielleicht größten Problem der Stadt, nämlich der steigenden Armut. Wir wissen, dass inzwischen 260 000 Menschen in Wien unter der Armutsgrenze leben. Das ist in einer Stadt mit einer Bevölkerung von 1,6 Millionen nicht wenig. Das ist nicht wenig. Es ist bald jeder Sechste oder jede Sechste, muss man sagen, wenn man sich das anschaut und zusammenrechnet, denn darunter finden sich sehr viele Frauen und auch sehr viele Kinder. Wir sind stolz darauf, dass Wien eine Stadt war, mit Betonung auf "war", in der Weltoffenheit eine Selbstverständlichkeit war und Gott sei Dank nach wie vor bis auf weiteres ist, in der auch der soziale Frieden da ist, in der das soziale Gefüge funktioniert und nicht komplett zerfallen ist. Aber wenn man sich die Entwicklung der letzten Jahre anschaut, muss man sagen, die Anzahl der Menschen, die unter der Armutsgrenze leben, steigt. Sie steigt nicht ein bisschen, sie steigt rasant. Sie hat sich innerhalb von zwei Jahren verdoppelt. Verdoppelt, das muss man sich auf der Zunge zergehen lassen. Armutsbericht, Frau Stadträtin, nicht von der Vassilakou erfunden, es ist so. 

Die Zahl der SozialhilfeempfängerInnen hat sich ebenfalls binnen weniger Jahre verdoppelt. Wir sind bereits bei 77 000 Menschen, die auf die Sozialhilfe angewiesen sind und die Anzahl dieser Menschen steigt. Das bedeutet etwas. Es bedeutet nicht nur etwas für unser Budget. Ich weiß von den budgetären Spielräumen, die knapp sind. Ich weiß auch von den Engpässen. Also es bedeutet nicht nur etwas für unser Budget, wo man sagen muss, dann muss man schauen, woher man das Geld nehmen soll. Ich verstehe diese Problematik. Es bedeutet allem voran etwas für das Leben dieser Menschen und es bedeutet etwas für diese Stadt. Für mich ist es ein unerträglicher Gedanke bei einer der reichsten Städte der Welt, denn Wien ist meines Wissens nach die siebentreichste Stadt der Welt, hat Kompetenzen und natürlich auch ein Budget, von dem andere Städte bei dieser Größe nur träumen könnten. Also ich kann es, wie gesagt, nicht hinnehmen, dass in einer der reichsten Städte der Welt, inzwischen Tausende von Kindern in Armut, und zwar in bitterer Armut, aufwachsen, denn Sie wissen, dass man bei 630 EUR Höchstleistung, die man aus der Sozialhilfe beziehen kann, sich davon de facto nichts kaufen kann. Man kann den Kindern nicht neue Schuhe kaufen. Man kann Kindern im Winter, wenn es kalt ist, nicht einen neuen Mantel kaufen, weil Kinder wachsen und man das meistens noch dazu jedes Jahr braucht. Man kommt damit nicht zu Rande. 

Es ist kein erträglicher Zustand, dass immer mehr Frauen davon leben und darauf angewiesen sind, denn wir wissen auch, dass unter den Sozialhilfeempfängerinnen in der Stadt mitunter als sehr starke Gruppe alleinerziehende Frauen vertreten sind. Man kann nicht einfach hinnehmen, dass immer Menschen nur mehr Teilzeitjobs in dieser Stadt finden, sodass sie arbeitstätig sind, aber so wenig verdienen, dass sie davon nicht leben können, sodass sie trotz Arbeitstätigkeit sogar Ausgleichsleistungen aus der Sozialhilfe beziehen müssen. Das sei einmal insbesondere den Kollegen von der ÖVP ins Stammbuch geschrieben. 

Es stimmt nicht, wenn man von der Grundsicherung spricht, dass es eine Leistung wäre, die einem Arbeitsloseneinkommen gleichkäme. Das größte Problem, mit dem wir hier konfrontiert sind, ist, dass es Tausende von Menschen betrifft. 35 000 Menschen beziehen derzeit Leistungen aus der Sozialhilfe, obwohl sie berufstätig sind. Würde das Argument tatsächlich greifen und funktionieren, dass Menschen Sozialhilfe erhalten, dadurch gar nicht vom Arbeitsmarkt verdrängt werden und nicht mehr arbeiten gehen, dann wäre das nicht jetzt schon so, dass Menschen so wenig Geld haben, so wenig Geld verdienen und dennoch arbeiten, weil es ihnen wichtig ist, einen Arbeitsplatz zu haben. Man kann auch noch das Motiv, dass die Anzahl der kleinen Selbstständigen in dieser Stadt steigt, einfach so zur Kenntnis nehmen. Inzwischen ist das Phänomen der Einpersonenfirma mehr oder weniger bei ungefähr 50 000 Menschen angekommen. (Bgm Dr Michael Häupl: Was tun wir heute?) Was tun wir? Ich sage, Grundsicherung nicht an den Bund delegieren, Grundsicherung hier und jetzt selbst in Wien umsetzen! (Beifall bei den GRÜNEN.) 
Wir hätten die Möglichkeiten. Selbstverständlich kostet es Geld. Es kostet viel Geld, Herr Bürgermeister. Es kostet 89 Millionen EUR, das haben wir ausgerechnet, für Menschen in dieser Stadt zu garantieren, dass niemand mit weniger als 800 EUR auskommen muss. (Bgm Dr Michael Häupl: Aber das hat mit der Scheinselbstständigkeit nichts zu tun!) Das hat sehr wohl etwas mit der Scheinselbstständigkeit zu tun! Danke für diese gute Anmerkung. Da ist selten Gelegenheit, sich zu unterhalten. (Bgm Dr Michael Häupl: Es ist möglich! Wir haben Zeit genug! Es ist ja niemand da!) Es ist wunderbar, genau das finde ich auch. Also bringen wir es auf den Punkt, mit der Scheinselbstständigkeit hat es etwas zu tun, weil genau diese, wie gesagt, 44 000 Menschen, die davon betroffen sind, überhaupt kein soziales Absicherungsnetz haben, auf das sie zurückgreifen können, sehr wenig verdienen und überhaupt nicht krank werden dürfen, denn im Falle von beispielsweise längerer Krankheit stehen sie vor dem Aus und dürfen nicht einmal Sozialhilfe beziehen, Herr Bürgermeister, denn um Sozialhilfe zu beziehen, müssten sie ihr Unternehmen auflösen, was ganz sicher nicht in unserem Sinne ist, weil sie dann noch weiter aus dem Arbeitsmarkt verdrängt sind.

Das heißt, hier müssen wir handeln und Veränderungen herbeiführen. Wir müssen auch überlegen, ob wir diese Belastung für das Wiener Stadtbudget in Kauf nehmen möchten und vielleicht dafür etwas anderes von den vielen Dingen, die Sie heute angeführt haben, nicht umsetzen. Denn man muss selbstverständlich Prioritäten setzen und meines Erachtens nach ist die Priorität Armutsbekämpfung wahrscheinlich die größte Herausforderung, mit der wir in den nächsten Jahren in Wien fertig werden müssen, bis es eine neue Bundesregierung gibt, von der ich sehr hoffe, dass sie anders handeln wird und dass sie sehr wohl willens und im Stande sein wird, eine bedarfsorientierte Grundsicherung für ganz Österreich einzuführen, so wie Sie diese vorhin in Ihrer Rede geschildert haben, was wir auch sehr unterstützen. (Beifall bei den GRÜNEN.) 
Die Frage, die wir uns aber hier und heute stellen müssen, ist: Was tun wir in Wien bis dahin? Sind wir bereit und sind wir im Stande, eine Pionierleistung zu Stande zu bringen? Wollen wir zeigen, wie es einmal anders sein könnte? Wie können wir es anbringen und was können wir zu Wege bringen? Ich meine nicht, dass wir hier null Möglichkeit hätten zu handeln.

Ein zweites Kapitel, das mir sehr wichtig ist, ist der Bereich der Integrationspolitik, etwas, was uns sehr beschäftigt, nicht zuletzt auch in den vergangenen Wochen ob der Unruhen in Frankreich einmal mehr, der aktuell geworden ist, auch in der Öffentlichkeit, was jetzt vielleicht mitunter auch, wie soll ich sagen, durch den Wahlkampf des Herrn Strache wieder einmal an Aktualität gewonnen hat, die nicht notwendigerweise immer nur eine traurige sein kann, denn ich finde, es ist gut, wenn man sich mit dem Thema beschäftigt. Da kann man vielleicht auch hinschauen und kann man überlegen, was man anders und besser tun kann. 

So kann ich sagen: Wie sieht es mit der zweiten Generation in dieser Stadt aus? Denn dort müssten wir doch ansetzen, das ist logisch. Sie werden in dieser Stadt geboren, sie wachsen in dieser Stadt auf und sie kennen keine andere Heimatstadt als Wien. Welche Perspektiven haben diese Jugendlichen? Wie geht es ihnen in den Schulen? Wie sieht es derzeit aus? Ist unser Bildungssystem durchlässig genug, wie es so schön heißt, auf dass sie Chancen auf größeren Erfolg in ihrem Leben haben? 

Die Statistik spricht hier eine eindeutige Sprache: Wir müssen handeln. Wir müssen nicht nur handeln, weil in Wiens Schulen vor allem anlässlich der letzten PISA-Studie sehr schlechte Ergebnisse zu verzeichnen waren, wir müssen auch handeln, weil wir es mit Tausenden von Jugendlichen zu tun haben, die eine Perspektive brauchen. Sie und wir wissen, dass in Wien nicht bloß 700 Lehrerinnen und Lehrer fehlen, sondern seit dem Jahr 2000 1 400 LehrerInnen weggekürzt wurden, in den Schulen eingespart werden mussten, nicht zuletzt auch als Folge von zwei aufeinanderfolgenden Finanzausgleichsverhandlungen, die aus unserer Sicht für die Bundeshauptstadt nachteilig und ganz besonders katastrophal für den Bereich der Schulen abgeschlossen worden sind. Die Folgen liegen auf der Hand. Das kann man jetzt tagtäglich in Wiens Schulen erleben. BegleitlehrerInnen fehlen, zusätzliche Fördermaßnahmen, gerade für diese Kinder, die auch vielfach benachteiligt sind, fehlen und müssen weggekürzt werden. Selbstverständlich musste darüber hinaus das weggekürzt werden, was Kindern Spaß macht, aber das ist sozusagen fast ein Detail in dieser Debatte. Nein, das Wiener Schulwesen ist für diese Kinder in den letzten Jahren nicht besser geworden. Es gibt ihnen nicht bessere Chancen für ihre Zukunft. Es gibt ihnen kein Rüstzeug, wie sie aus der Situation, in der sie aufwachsen, herauskommen können. Ganz im Gegenteil, es ist schlechter geworden. Hier müssen wir handeln. Da fordere ich Sie einmal mehr von dieser Stelle aus auf, die fehlenden Lehrerinnen und Lehrer für Wiens Schulen selbst aus dem Stadtbudget zu bezahlen, auch bis es eine neue Bundesregierung gibt.

Meines Erachtens nach sind es zwei wesentliche Bereiche, in denen wir handeln müssen. Das sind unsere Schulen, wo die Zukunft unserer Kinder geschaffen wird, und das ist die Bekämpfung der Armut in der Bundeshauptstadt. (Beifall bei den GRÜNEN.)
Wir haben von hier aus mehrfach vorgeschlagen, wir haben es auch in den letzten Tagen als Vorschlag unterbreitet, sich das genau anzuschauen, nicht nur gezielt, wie gesagt, die fehlenden Lehrerinnen und Lehrer mitunter für die Förderung von Kindern mit Migrationshintergrund wieder einzusetzen, damit man es auch schafft, nicht nur diesen Kindern eine Perspektive zu geben, sondern um auch insgesamt einen modernen hochqualitativen Unterricht in allen Schulen in Wien zu schaffen, der allen Kindern die Chance gibt, etwas zu lernen und schlussendlich etwas für ihre eigene Zukunft zu haben.

Wir haben vorgeschlagen, den muttersprachlichen Unterricht auszubauen. Wir haben vorgeschlagen und vielfach auch von dieser Stelle aus betont, wie wichtig es ist, zusätzliche Stunden im Deutschunterricht ebenfalls auszubauen. Hier gibt es sehr viel zu tun. Wir haben vorgeschlagen, bilinguale und trilinguale Klassen auszubauen. Nicht zuletzt auch zwei bis drei Schulen in nächster Zeit in Wien, von denen man weiß, dass es dort ganz große Probleme gibt, dass es dort sehr viele Kinder mit Migrationshintergrund gibt, aber auch Kinder, die starke Schwierigkeiten bei Deutsch haben, genau in diese Schulen gezielt zu investieren und für die nächsten Jahre etwas auszuprobieren, mit dem man zeigen kann, wenn man es möchte, wenn man in die Schulen konkret investiert und modernisiert, kann man sehr wohl messbare Erfolge erzielen. Aufgabe der Bundeshauptstadt ist es in meinen Augen auch, zu zeigen, wie Schule anders sein könnte, wie die Zukunftsschule sein kann. Also lassen Sie es uns zumindest in ein paar konkreten Schulprojekten gemeinsam versuchen! (Beifall bei den GRÜNEN.)
An dieser Stelle möchte ich vielleicht ein Letztes an die FPÖ adressieren. Bedauerlicherweise ist der Herr Strache jetzt gerade nicht im Raum, oder ich kann ihn nur nicht sehen. Aber ich bin sicher, Sie überbringen es ihm auch. Ich finde es besonders spannend, wenn er vor allem am Vormittag von hier aus appelliert, über das Thema Integration zu diskutieren und nicht mit der Keule der Ausgrenzung und der Diffamierung zu arbeiten. Das finde ich besonders spannend, wenn es vom Herrn Strache kommt. Ich finde, wer austeilt, und austeilen kann er kräftig und er hat auch kräftig ausgeteilt, muss auch einstecken können, nämlich die Kritik, die berechtigterweise an diese Form von Politik erfolgt! (Beifall bei den GRÜNEN und Teilen der SPÖ.)
Ja, Herr Strache, Sie teilen aus und Sie teilen nicht wenig heftig aus! Denn es war der Herr Strache, der von der Maul- und Klauenseuche im Zusammenhang mit Osteuropäern pauschal gesprochen hat. Ich glaube, das war vor eineinhalb oder zwei Jahren. Ich rufe in Erinnerung, er sagte: „Sie haben die Maul- und Klauenseuche. Sie kommen in unser Land,", bitte, ich zitiere, „und wenn sie eine Arbeit finden, maulen sie, und wenn sie keine Arbeit finden, klauen sie." Das ist die Form von Politik, für die der Herr Strache und die FPÖ stehen! Sich dann wehleidig hier hinzustellen und zu sagen, bitte nicht mit Ausgrenzung, nicht mit Diffamierung arbeiten, nein, das spielt es ganz sicher nicht! Sie haben Kritik verdient! Sie haben Kritik für diese Form von Politik verdient! Diese wird von hier aus laut und deutlich immer wieder kommen, denn das ist ganz sicher nicht der Weg, wie man in dieser Stadt irgendein Problem lösen kann! 

Wer das Wort "Integration" in den Mund nimmt, soll eigentlich an alle denken, an die gesamte Bevölkerung. Er soll an die Armut denken, er soll an die Arbeitslosigkeit denken, er soll an die zweite Generation denken, er soll an die Schulen denken. Und er soll darüber nachdenken, wie wir gemeinsam einen Weg verfolgen können, mit dem wir alle bessere Chancen haben. Das ist ganz sicher nicht der Weg der Ausgrenzung und des Hasses! (Beifall bei den GRÜNEN.)
Ich möchte abschließend einen dritten Bereich ansprechen, der mir sehr wichtig ist und von dem ich glaube, dass es hier sehr viele Möglichkeiten gibt, in der Stadt einiges anzugehen und zu verändern. Das ist das Kapitel Energieeffizienz und auch eine Energiewende für die Stadt Wien. Die Zusammenarbeit der letzten Jahre hat einiges Positives hervorgebracht. Es ist kein Zufall, dass Wien gerade das größte Biomassekraftwerk Europas in Entstehung hat. Das ist ein Ergebnis von guter Zusammenarbeit, die es in den letzten Jahren gegeben hat. Diesen Weg gilt es weiter zu verfolgen. Auch hier fehlen mir konkrete Ziele und eine konkrete und bessere Perspektive. 

Ich bringe Ihnen ein Beispiel: Schweden hat vor wenigen Monaten, es war gegen Anfang September, beschlossen, bis zum Jahr 2020 zur Gänze aus der fossilen Energiewirtschaft auszusteigen und nur mehr auf erneuerbare ökologische Energieträger angewiesen zu sein. Das ist ein Ziel, das man sich dort gegeben hat, ein sehr ambitioniertes Ziel, aber zumindest ein konkretes. Ähnliche Ziele würde ich sehr begrüßen, wenn es diese von der Stadt Wien gäbe, sich zumindest einmal konkret ein Ziel zu geben, bis wann wir zum Beispiel für die Beheizung der gesamten Stadt aus der fossilen Energiewirtschaft ausgestiegen sein möchten. Das wäre etwas, was durchaus bedeuten würde, dass sich in den nächsten Jahren konkret etwas verändern kann. 

Das eine oder das andere Projekt ist gut, ist auch der gute und richtige Weg. Damit kann man zeigen, wie es vorankommen kann. Es macht Sinn, in Solarenergie zu investieren. Das begrüßen wir sehr. Es macht Sinn, genau in diesen Bereich der Technologie zu investieren und auch die Forschung auf diesem Gebiet zu fokussieren. Es würde à la longue vielleicht auch Tausende neue Arbeitsplätze bedeuten, insbesondere dann, wenn es die Stadt Wien schafft, sich in diesem Bereich auch als Exporteur zu etablieren, beispielsweise jetzt in Richtung andere Länder. Stichwort Solarcooling tut sich beispielsweise ein riesiger Markt auf, vor allem solang auch die technologische Entwicklung hier Stand hält. Ja, es macht Sinn, hier zu investieren. 

Aber was mir nach wie vor abgeht, ist das konkrete Ziel, wie gesagt, bis wann man mit den verschiedenen Maßnahmen, die man hier ergreifen kann, rechnen kann, also von der Dämmung her, von den Massivhauskonstruktionen, auch Massivtechnologie im Bürobau, Solarcooling, Solarenergie für die Beheizung, was man auch immer alles unternehmen kann, und das ist eine Vielfalt von Maßnahmen, die uns allen bekannt sind und über die wir immer wieder diskutiert haben. Was ist das konkrete Ziel? Bis wann, wie gesagt, wollen wir beispielsweise, dass diese gesamte Stadt nur mehr mit sauberen Energien heizt und dadurch auch Hunderte neue Arbeitsplätze entstehen?

Meine Damen und Herren, wie Sie sehen, gibt es vieles zu tun. Vieles davon würde bedeuten, auch konkret einiges in Angriff zu nehmen. Meine Haltung ist hier unverändert. Die gibt es seit dem Jahr 2001. Ja, die Bundesregierung hat sehr viele Fehler gemacht, aber das Versprechen, das die Sozialdemokratie bereits 2001 abgegeben hat, nämlich die Pionierleistungen für Österreich zu erbringen und von Wien aus zeigen zu wollen, wie es anders und besser sein kann, ist bis heute in meinen Augen ungelöst geblieben. So sage ich, zu sudern und zu sagen der Bund ist schuld, der Bund ist schuld, klingt ein bisschen wie ein Glücksmantra, bringt aber gar nichts. Wenn wir Dinge in der Bundeshauptstadt verändern wollen, dann müssen wir handeln, und zwar nicht irgendein anderer und auch nicht warten, bis es eine bessere Bundesregierung gibt, sondern wir müssen es selbst tun und nicht irgendwann, sondern heute. Wir müssen es hier und heute selbst in Angriff nehmen! (Beifall bei den GRÜNEN.)
Im Übrigen bin ich nach wie vor der Meinung, dass Österreich eine bessere Bundesregierung verdient! (Beifall bei den GRÜNEN.)
Vorsitzender GR Günther Reiter: Zum Wort gemeldet hat sich Herr StR Dr Hahn. Ich erteile es ihm.

StR Dr Johannes Hahn: Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren!

Die letzte Feststellung hat mich eigentlich an das aktuelle Werbeplakat der SPÖ erinnert, aber das nur als ergänzender Hinweis. (Beifall bei der ÖVP. - VBgmin Grete Laska: Sie hat offen gelassen, ob nicht auch Schwarz-Grün möglich ist!) 

Das ist so. Alles ist möglich, ich weiß.

Ich wollte eigentlich nur feststellen, Weihnachten naht, der Saal hier ist nicht besonders besinnlich, man bemüht sich zwar mit dem Christkindlmarkt, der ist noch nicht ganz angelaufen, aber das Wesen der Weihnachtszeit ist auch, dass die Wünsche artikuliert werden und Erwachsenen steht es auch zu, sich etwas vom Christkind zu wünschen. Da in der Regel Politiker hoffentlich auch Erwachsene sind, dürfen sich Politiker auch etwas wünschen. Ich habe drei Wünsche an das politische Christkind. Ich weiß auch, dass nicht immer alle Wünsche gleich vom Christkind erfüllt werden. Manchmal muss man sie im Laufe der Jahre wiederholen und vielleicht gelingt es dann, dass der eine oder andere Wunsch erfüllt wird. 

Jedenfalls ist der erste Wunsch, den ich ans politische Christkind in Wien habe, die Rückkehr zur politischen Arbeit in und für Wien. (Beifall bei der ÖVP.) 

Wenn ich da noch ein bisschen den zurückliegenden Wahlkampf aufarbeite, dann muss ich eigentlich schon feststellen, dass ich den Eindruck habe, es war zwar ziemlich symptomatisch, aber es war doch schon so, dass die Wiener Volkspartei eigentlich die einzige Partei war, die sich bemüht hat, Wiener Probleme im vergangenen Wahlkampf zu thematisieren. Die SPÖ hat sich wirklich heroisch bemüht, eine Wahlkampfverweigerung zu betreiben. Die FPÖ war monothematisch und monomanisch unterwegs. Und die GRÜNEN waren auf der Suche nach dem Wiener Mut. Möglicherweise haben sie ihn jetzt gefunden, ihren persönlichen Wiener Mut beziehungsweise ihre Grundsicherung in der Gestaltung der Verwarnung des Herrn Ellensohn. 

Wie dem auch immer sei, es ist notwendig, dass wir jetzt wieder zur üblichen täglichen politischen Arbeit in und für Wien zurückkehren, denn wenn ich zurückdenke, liegt es jetzt eineinhalb Jahre zurück, drei Jahre nach dem vorletzten Wahltermin, dass die Diskussion um einen vorgezogenen Wahltermin losgegangen ist, bezeichnenderweise vom Kollegen Strache im April des Vorjahrs. Es hat dann die übliche Verzögerung gegeben, also zwei Monate, bis dann der Ball von der SPÖ aufgegriffen wurde. Im Juni des Vorjahrs verlautete es aus der Umgebung des Herrn Bürgermeisters, dass man sich auch mit dieser Frage beschäftigen kann. Seit damals hatten wir diese Debatte auf der Agenda und eigentlich ist jede andere Arbeit irgendwie eingestellt worden. Ein weiteres Beispiel für ein doch sehr sublimes Zusammenspiel der SPÖ mit der FPÖ. (Bgm Dr Michael Häupl: Das ist aber sehr sublim!) 

Ich wollte heute schon den Kollegen Strache fragen, weil er sich heute wieder als großer Kontrolleur und so weiter aufgeschwungen hat, mich beschäftigt jetzt wirklich seit einigen Monaten, ich gebe zu, nicht mit großer Intensität, die Frage, warum die FPÖ im Sommer als einzige Kontrollpartei bei der Bohmann-Gruppe und beim Compress Verlag zugestimmt hat. Aber ich nehme an, ein Schelm, der sich Böses dabei denkt, und ich bin bekanntlich kein Schelm. (Beifall bei der ÖVP.) 

Es ist mir aber wirklich ernst. Wenn wir mit derselben Haltung ans Werk gehen, dass wir sozusagen monatelang, fast jahrelang, im Hinblick auf einen Wahltermin eigentlich die Arbeit einstellen, dann mache ich mir große Sorgen, dass im Hinblick auf die Nationalratswahl in einem Jahr jetzt wieder ein Jahr lang nichts Gravierendes passiert. Wenn ich dann davon ausgehe, dass die nächste Gemeinderatswahl möglicherweise sogar gleichzeitig mit der Nationalratswahl 2010 stattfinden wird, wenn ich mir das vor Augen halte, dann besteht der nicht unbegründete Verdacht, dass wir in diesem Hause vielleicht nur wirklich zwei Jahre an realer Arbeit vorfinden werden. Das ist etwas, was ehrlich gesagt zu wenig und zu bescheiden ist. Wenn ich dann zwei Legislaturperioden zusammennehme, knapp zehn Jahre, dann kommen wir auf eine reale Arbeitszeit von nicht einmal fünf ganzen Jahren. Ich glaube, das verstehen die Wiener Steuerzahlerinnen und Steuerzahler nicht und das sollte uns hinreichend zu denken geben. Wir sollten uns alle darum bemühen, dass diese Arbeit stattfindet und nicht vor dem Hintergrund irgendwelcher Wahltermine Arbeit nicht stattfindet. Aber ich gestehe, ich bin nicht besonders euphorisch, dass dieser Wunsch in Erfüllung geht.

Damit komme ich schon zum zweiten Wunsch an das Christkind, dass die Arbeit für Wien und seine Bürgerinnen und Bürger auch heißt, die Zuständigkeiten zu sehen und wahrzunehmen. Es ist aus der Regierungserklärung des Herrn Bürgermeisters heute für mich schon wieder ein bisschen deutlich geworden, dass alle schwierigen Materien, auch solche, die Geld kosten, wo Maßnahmen notwendig sind, die nicht immer populär sind, grundsätzlich welche sind, wo der Bund zuständig sein muss, und wenn er es noch nicht ist, dann hängen wir es ihm um. Wenn der Bund auch nur eine Teilzuständigkeit hat, dann bemühen wir uns in vollem Umfang, dass der Bund die Zuständigkeit, die Verantwortung nach außen hat und dass Wien eigentlich keine veritable Zuständigkeit in wesentlichen Politikfeldern hat, sei es das Thema Sicherheit, sei es das Thema Bildung, Gesundheit, Soziales oder auch Arbeitsmarktpolitik. Da darf man sich aber auch nicht wundern, wenn insbesondere bei den Landtagen eine Diskussion über die Sinnhaftigkeit dieser Landtage entsteht, wenn wir uns selbst de facto quasi um eine Aushöhlung der Zuständigkeiten bemühen.

Andererseits, auch das habe ich heute aus der Regierungserklärung und den jetzt schon erfolgten Debattenbeiträge herausgehört und es hat mich auch nicht sonderlich überrascht, debattieren wir in diesem Hause seit sechs Jahren Bundespolitik. Das muss gelegentlich notwendig sein. Nur, ehrlich gesagt, mein Befund ist, seit sechs Jahren ist die Bundespolitik zentraler Gegenstand der Debatten hier im Hause und das ist ganz sicherlich nicht die Aufgabenstellung dieses Hohen Hauses hier in Wien! (Beifall bei der ÖVP.)
Ich vermute, dass an diese sechs Jahre noch ein Jahr angehängt wird. Es sind die sieben schlimmen Jahre. (VBgmin Grete Laska: Dann reden wir nicht mehr darüber!) Dann reden wir nicht mehr darüber. (VBgmin Grete Laska: Dann gibt es eine andere Bundesregierung!) Dann gibt es einen wahren Hoffnungsschimmer. (VBgmin Grete Laska: Dann kommen Sie daher und dann können Sie unsere Reden herausnehmen!) Mit so viel Service hätte ich ja nicht gerechnet (VBgmin Grete Laska: Wir sind ein richtiger Dienstleistungsbetrieb!), aber Wien ist anders. Ich warte das ab. Fürs nächste halbe Jahr bin ich jedenfalls nicht sehr zuversichtlich, dass sich an der Konstellation etwas ändert, und dann schauen wir, wie die Situation sein wird. 

Aber ich verstehe schon, dass die SPÖ-Vorsitzende die Meinung vertreten kann, wenn man lediglich 3 000 Stimmen verliert, man also an der Geschäftseinteilung, an der personellen Zusammensetzung nichts ändern muss, lassen wir den Probelauf weiterlaufen, schauen wir einmal, was in einem Jahr wird, warten wir auf die Nationalratswahl, warten wir auf das Ergebnis, warten wir auf die Konsequenzen, dass es dann vielleicht einen Ansatz zu einer Veränderung gibt, schauen wir einmal. Die SPÖ ist ja in ganz Wien weltberühmt dafür, kein Temposünder zu sein. Sie sind die Erfinder der politischen Tempo-30-Zone mit eingebauten Wiener Schwellen. Aber wir wissen, Stillstand bedeutet auch Rückstand. Das können wir uns keinesfalls leisten. 

Ich denke, das ist jetzt ernsthaft und von den Vorrednerinnen und Vorrednern schon angesprochen worden, wir haben in vielen Bereichen einen gewaltigen Reformrückstau und wir müssen uns sozusagen alle auf die Socken machen. Unsere Bereitschaft, von Seiten der Wiener Volkspartei, ist da, an der Aufarbeitung dieses Rückstands zu arbeiten, jedenfalls in einer Art und Weise, wo nicht eine Politik betrieben wird, die Probleme schafft, sondern eine Politik, die Probleme löst. 

Das ist ganz vorn und ganz wichtig das Thema der Wirtschafts- und Arbeitsmarktpolitik. Wir haben das im Wahlkampf hinreichend und oft thematisiert. Es gibt sehr viele Ursachen für die Situation am Wiener Arbeitsmarkt, die durchaus hausgemacht sind. Es sind nicht an allem und jedem die Bundesregierung, die Globalisierung oder der Neoliberalismus oder das schlechte Wetter schuld, sondern da gibt es ganz offenkundig schon eigene Versäumnisse, die über die Jahre, ich möchte fast sagen, Jahrzehnte, erkennbar sind und die sicherlich in einem Kontext stehen, wie Sozialdemokraten in Wahrheit zu Markt- und zu Wirtschaftspolitik und zur Lösung wirtschaftlicher Probleme stehen. Aber auch hier reichen wir Ihnen die Hand der erfahrenen Marktwirtschafter, um die Dinge auf die Reihe zu bringen. (Beifall bei der ÖVP. - Heiterkeit bei Bgm Dr Michael Häupl.)
Auch wir sind serviceorientiert. (Bgm Dr Michael Häupl: Super! Okay!) 

Wir haben das Gesundheitswesen. Da habe ich mit großem Erstaunen im Wahlkampf ein Plakat, das fast ein inhaltsschweres Plakat war, gelesen, dass die SPÖ gegen eine Zweiklassenmedizin ist. Ehrlich gesagt, müssen wir erstens einmal eingestehen, es gibt eine Zweiklassenmedizin. Wesentlich dafür ist, würde ich einmal sagen, der Spitalserhalter. Und der Spitalserhalter in vielen Bereichen in Wien ist nun einmal die Stadt. Es liegt an Ihnen und an uns gemeinsam, aber Sie haben die Federführung, die politische Verantwortung, hier Situationen zu verändern, Dinge weiterzuentwickeln, dass zum Beispiel Operationswartezeiten zurückgehen, dass man die Dinge besser organisiert, weil genau das sind die Ursachen, sind die Merkmale einer Zweiklassenmedizin, die wir alle nicht wollen und wo wir ständig daran arbeiten müssen, dass sie nicht wirklich stattfindet. Es liegt an uns, diese Dinge zu ändern. 

Wir haben das große und weite Thema der Stadtentwicklung oft genug angesprochen. Aspang, Aspern, Donaukanal, Prater. Ich habe nur die Projekte genommen, die mindestens zehn, fünfzehn Jahre alt sind, gar nicht die jüngeren Datums. Es zeigt sich also, mit welcher Hingabe hier an der Stadtentwicklung nicht gearbeitet wird. (Bgm Dr Michael Häupl: Messe!) 
Es ist das Thema Sicherheitspolitik anzusprechen. Da habe ich, Herr Bürgermeister, in Ihrer Regierungserklärung einen Hinweis vermisst, dass man vielleicht auch seitens der Stadt substanzielle Beiträge leisten könnte. Es ist die Idee der Schaffung einer eigenen Stadtwache, die wir heuer vielleicht noch weiterverfolgen können. Ich habe doch in dem einen oder anderen Gespräch festgestellt, dass wir zumindest in der Frage der Zusammenführung der blauen mit den weißen Kapperln, vielleicht in violett oder was auch immer eine Facette entwickeln könnten. (Bgm Dr Michael Häupl: Das ist ein konstruktiver Vorschlag!) Ich bin auch für rosa. Ich sehe da kein Problem. Jedenfalls geht es darum, zwei Wachkörper als Nukleus einer echten Stadtwache zusammenzuführen, die die Polizei entlastet und sie freischaufeln kann, um ihrer eigentlichen Arbeit nachzukommen. 

Das Thema Bildung wurde heute schon mehrfach angesprochen. Mit großem Interesse habe ich Ihre Vorstellungen, Ihre Bekenntnisse zur Universitätsstadt gehört. Dazu darf ich nur in Erinnerung rufen, wir haben im Februar dieses Jahres, nicht ohne Grund, hier einen Initiativantrag eingebracht, der die Zustimmung aller Parteien gefunden hat. Dieser Antrag hat ein klares Bekenntnis zum Inhalt gehabt, die Förderung Wiens als Universitäts-, Wissenschafts- und Forschungsstadt. Sie haben das heute im Großen und Ganzen wiederholt. 

Dann frage ich mich aber, warum kann etwas wie in den letzten Tagen passieren, rund um die Diskussion einer zugegebenermaßen sehr kleinen, aber letztlich auch relevanten geplanten Absiedlung der Bodenkultur nach Tulln? Ich höre, Herr Vizebürgermeister, es hat zwei Tage vor der Wahl, das wird auch kein Zufall gewesen sein, Ihrerseits ein relativ diffuses Angebot für ein Dableiben gegeben. Ich kann Ihnen nur berichten, wir sind der Sache nachgegangen. Die BOKU hat sich im Grunde nach Möglichkeiten offen gelassen, den Beschluss zu revidieren. Aber es liegt an der Stadt, wirklich substanzielle Vorschläge zu machen. Zu glauben, Großstadt und Universitätsstadt ist eins, ist für alle Ewigkeit gültig, es gibt keine Konkurrenz und sei sie auch nur eine Konkurrenz wie Tulln, ist eine Annahme, die im Jahr 2005 nicht mehr gültig ist. Wir stehen in einem Wettbewerb und wir müssen leider zur Kenntnis nehmen, dass offensichtlich momentan die Niederösterreicher in dieser Frage tougher, engagierter sind (Bgm Dr Michael Häupl: Jetzt übertreibe nicht!), weil sie sich offensichtlich bemühen, Teile von Wien wegzuverlagern. (GR Harry Kopietz: Wider besseres Wissen behaupten Sie das Falsche!) - Was heißt "wider besseres Wissen"? Es sind nur die Fakten. Es würde mich sehr freuen, wenn dieser Beschluss der BOKU revidiert wird, weil von Wien endlich ein ordentliches Angebot kommt. (Beifall bei der ÖVP.)
Wir haben die gleiche Diskussion bereits gehabt. Der Februarantrag war auch nicht aus dem Zusammenhang gerissen. Damals war die Diskussion mit der Elektrotechnik von der TU. 

Und wir haben jetzt wieder ein drittes Thema, die Geschichte mit der University of Excellence. Es muss ja nicht zwangsläufig sein, dass die ausgerechnet nach Gugging kommen soll. (Bgm Dr Michael Häupl: Das wäre ein guter Platz!) Also da sind wir uns aber einig, dass das vielleicht besser wäre. 

Ich bin schon sehr für Imagetransfer, aber es gibt vielleicht auch Standorte in Wien, die solch einen Imagetransfer notwendig haben. Dann sollten wir beide das Interesse haben, dass der Imagetransfer an einem Wiener Standort zu Stande kommt. Also nochmals, da ziehen wir an einem Strang, dass wir Wien als Universitätsstandort nicht nur halten, sondern auch ausbauen wollen. 

In dem Zusammenhang verweise ich auch auf den Vorschlag meiner neuen Kollegin, Frau Cortolezis-Schlager, die angesichts der jetzt von der Bundesregierung beschlossenen Erhöhung des Universitätsbudgets den Vorschlag gemacht hat, dass die jeweiligen Bundesländer sozusagen noch einmal eine Verdopplung vornehmen sollen (Bgm Dr Michael Häupl: Großartig!), um eben die jeweiligen Standorte abzusichern. Da würde ich mir einmal wünschen, dass die Stadt sozusagen in ihre lokale Verantwortung eintritt. (Bgm Dr Michael Häupl: Das ist wirklich ungeheuerlich!) - Ich weiß, es ist ungeheuer billig, sich aus der Verantwortung zu stehlen. (Bgm Dr Michael Häupl: Jetzt sei mir bitte nicht böse, aber jedes Mal, wenn es um Zahlungskonflikte geht, stehst du auf der Seite der Bundesregierung! Da hättest du dir an deinem Vorgänger ein Beispiel nehmen sollen, weil der hat die Interessen Wiens vertreten!) Ich wünsche mir nur, dass mein geliebtes Wien einmal einen Beitrag dazu liefert, sich irgendwann einmal selbst auch in der Sache engagiert und in einer Angelegenheit, in einer Sache prompt dran ist, dass wir den Bildungsstandort ausbauen. Wir hätten so viele Möglichkeiten und es wäre auch im Interesse Wiens, dass wir uns brav beteiligen. Man muss sich nicht immer sklavisch an die Kompetenzen halten! 

Ich denke, was wir bei der Medizinuni mit dem medizinischen Mehraufwand geschafft haben, ist eine Lösung, die brauchbar ist. Die Co-Finanzierung des Bundes mit dem AKH ist eine, wovon Wien in einem Ausmaß profitiert, das weit über die Notwendigkeiten des Bundes hinausgeht. (Bgm Dr Michael Häupl: Wie Innsbruck!)
In Innsbruck und Graz finanziert der Bund die Ärzte nur zu 50 Prozent, in Wien zu 100 Prozent. In sehr hohem Ausmaß, das wissen wir beide und viele hier im Saal, hat das AKH eine Versorgungsfunktion. (Bgm Dr Michael Häupl: Aber von ganz Österreich! Wie viele Fremdpatienten sind auf unsere Kosten dort drinnen?) Ich würde sagen, der Lehr- und Forschungsbereich ist leider Gottes ein sehr nachgeordneter. Da müssen wir uns gemeinsam bemühen, dass die Situation besser wird. Also hier profitiert Wien von einer Finanzleistung des Bundes in einem Ausmaß, das der Bund in dieser Form gar nicht bringen müsste. (Beifall bei der ÖVP. - Bgm Dr Michael Häupl: Das ist ja gar nicht wahr!) 

Also insofern kann man woanders auch einmal mittun, ohne dass es sozusagen der Buchstabe des Gesetzes mit der letzten Kommastelle erfordert. 

Ich möchte aber in einem Punkt auch noch auf etwas kommen, was ihr angesprochen habt und was ich 100-prozentig teile, die Weiterentwicklung des Kindergartens zu einem Bildungsgarten. Hier gibt es jegliche Unterstützung. Auch hier kann die Stadt vorantreten und zum Beispiel pädagogische Standards entwickeln. Ich gebe zu, auch wir haben die Initiative gesetzt und wir werden uns im Rahmen unserer Möglichkeiten bemühen, dass wir auf Bundesebene einheitliche pädagogische Standards entwickeln, die wir dann hoffentlich im Wege von § 15a-Vereinbarungen auf die Länder umsetzen, weil es ist nicht sinnvoll, dass da wiederum neun Bundesländer neun verschiedene Dinge erfinden. 

Ich könnte mir auch vorstellen, und das möchte ich ganz konkret vorschlagen, dass wir gemeinsam, auch im Lichte und der Erfahrung des abgegangenen Wahlkampfs, darüber nachdenken, neue Projekte zu entwickeln, Projekte internationaler Begegnungen, die wir forcieren, die wir fördern, wo wir ein großes und großzügiges Programm und Angebot entwickeln, dass Wiener Jugendliche mit jungen Menschen aus den Beitrittsländern, aus den Ländern der Balkanstaaten, zusammentreffen. Viele von uns hier im Hause haben selbst als Jugendliche vor vielen Jahren die Möglichkeit gehabt, nach Israel oder nach Ägypten zu fahren. Wir haben vor über zehn Jahren viele Leute, auch junge Leute, nach Brüssel geschickt. All das hat positive Konsequenzen gehabt, weil wenn man bekanntlich wohin fährt, dann lernt man etwas, dann bekommt man ein Verständnis dafür. Ich denke, wir sollten in diese Richtung Programme entwickeln, um das kulturelle Verständnis gegenseitig zu fördern und zu beleben. 

Damit bin ich auch schon beim Thema Integration, das uns sicher in den nächsten Jahren begleiten wird. Ich denke, das Thema der Entghettoisierung der Wohnsituation ist neben der Forcierung des Spracherwerbs etwas, das wir uns wirklich gemeinsam anschauen sollten, um zu vernünftigen Lösungen zu kommen. Ich denke, wir sollten uns gemeinsam bemühen, Regeln für den organisierten, wirtschaftlich begründeten Zuzug nach Österreich, nach Wien zu entwickeln. Und Ich denke, wenn wir schon über die Frage des Spracherwerbs reden, so hat es vor Jahren hier im Hause einmal eine ganz kurze Diskussion gegeben, die für mich eigentlich zu kurz und vor allen Dingen nicht nachhaltig war. Ich glaube, wir sollten, egal ob es sich um Kinder, Jugendliche, oder selbst um Erwachsene mit nichtdeutscher Muttersprache als Hintergrund oder um Menschen mit deutscher Sprache als Hintergrund handelt, wieder das Lesen fördern und forcieren.

Denn wir müssen auch zur Kenntnis nehmen, dass selbst in Wien der funktionale Analphabetismus wieder zunimmt. Der Erwerb und die Sicherstellung dieser Grund-Kulturfertigkeit des Lesens müsste uns allen ein großes Anliegen sein.

Ein letzter großer Punkt, den ich noch anschneiden möchte als ein Feld, auf dem wir, glaube ich, einen Rückstand haben und etwas aufarbeiten müssen, ist der ganze Bereich Demokratie/Partizipation/Kontrolle. Es ist heute mehrfach das Thema Wahlrecht angesprochen worden. Da bin ich nicht hinreichend naiv zu glauben, dass sich angesichts der Mehrheitsverhältnisse etwas ändern könnte. Das schlechte Gewissen sollen Sie haben. Ich bin sehr froh, dass Sie nicht 50 Prozent der Stimmen erhalten haben; somit fehlt Ihnen eine gewisse moralische Legitimation. Ich gehe davon aus, dass Sie auch ohne die ganz kommod leben können, aber wir werden Sie immer wieder daran erinnern. (Beifall bei der ÖVP.) 

In einem Punkt sollten wir uns gemeinsam finden, auch angesichts der Wahlbeteiligung, die ich im Gegensatz zu vielen anderen nicht so sehr als eine Demokratiemüdigkeit, sondern als einen Mangel an Gelegenheit identifiziere. Darin sollten wir uns finden, dass wir endlich Instrumente und Möglichkeiten schaffen, Stichwort Briefwahl, Stichwort vorgezogene Termine, auch die Frage, dass Zweitwohnungsbesitzer hier wahlberechtigt sein sollten - das könnten und sollten Punkte sein, die wir, wenn wir sie selbst regeln könnten, selbst regeln sollten; und dort, wo es der Änderungen auf Bundesebene, sprich Verfassungsänderungen, bedarf, sollten wir in der Tat gemeinsam über unsere Bundesparteien die entsprechenden Initiativen setzen. Da bin ich eigentlich sehr zuversichtlich, dass wir beim nächsten Mal die Wahlbeteiligung wieder entsprechend anheben können.

Ich darf Ihnen seitens der Wiener Volkspartei wirklich auch anbieten, in verschiedenen Materien mitzuarbeiten. Unser Selbstverständnis ist jenes einer konstruktiven Opposition, nicht einer Opposition, die automatisch gegen alles und jedes ist, was seitens der Regierung kommt. Aber das Wesentliche ist - und das ist schon etwas, was in Ihrer Regierungserklärung nur sehr gelegentlich angesprochen wurde -: Alle Vorhaben, die wir haben, die wir vielleicht auch gemeinsam zuwege bringen, sollten mit quantifizierbaren Zielen, mit einem Datum, mit einer Frist versehen sein und sollten sich nicht sozusagen flockig-wolkig in fast luftleerem Raum bewegen. Es muss klare Zielvorgaben geben, bis zu welchem bestimmten Zeitpunkt man dieses und jenes erreichen möchte.

Somit komme ich eigentlich schon zum dritten Weihnachtswunsch, neben der Rückkehr zur politischen Arbeit in und für Wien und der Wahrnehmung der politischen und sachlichen Zuständigkeiten. Das ist - durchaus auch als letzte Aufarbeitung des Wahlkampfes, und das ist mir sehr, sehr ernst - der Appell an weite Teile der GRÜNEN, aber auch an kleinere Teile der SPÖ, zu einer demokratischen Grundeinstellung zurückzukehren oder sie auch zu finden. 

Wir haben gerade im Finale des Wahlkampfes eine Situation erlebt, dass eine Kandidatin von uns, eine von 300, wegen ihrer inhaltlichen Position angegriffen wurde. Das ist soweit okay. Da hat es eine Diskussion gegeben, genauso wie es eine Diskussion darüber gegeben hat, dass vor ein, zwei Wochen ein Mandatar der GRÜNEN eine Position vertreten hat, die weite Teile meiner Partei nicht goutiert haben. Da hat es auch die Diskussion gegeben, das ist auch soweit okay.

Was aber nicht okay ist - und das ist der Punkt, auf den ich zu sprechen komme -, ist, dass es eine Aufforderung gibt, diese Kandidatin von der Liste zu nehmen, weil diese Kandidatin mit ihrer Auffassung in einem Gemeinderat nichts zu suchen habe. Also wenn jetzt gegenseitig alle aufgefordert werden, ob sie gewählt sind oder an wählbarer Stelle stehen, nicht auf einer Liste zu stehen, weil sie eine andere Auffassung vertreten, dann kann ich das eigentlich nur - der Begriff stammt nicht von mir, das hat uns einer geschrieben, der bis dato ein Grün-Wähler war - mit Gesinnungsterror bezeichnen. (Beifall bei der ÖVP.) Das ist eine Geisteshaltung, die ich absolut nicht unterstützen kann!

Ich finde es auch bemerkenswert, dass an mich Aufforderungen gerichtet wurden, diese Kandidatin von der Liste zu nehmen, nicht nur aus inhaltlichen Gründen, sondern auch aus formaljuridischen Gründen, weil zu diesem Zeitpunkt ich das gar nicht gekonnt hätte, sondern bestenfalls der Zustellungsbevollmächtigte, und der hätte sich dann einer strafbaren Handlung beschuldigt befunden, das war eine Aufforderung zu einer strafbaren Handlung. Frau StRin Wehsely, dass das auch von Ihnen als zuständige Stadträtin gekommen ist, ist bemerkenswert. (Beifall bei der ÖVP.) 

Da halte ich es mit Voltaire - das ist im Übrigen kein Elektromechaniker, sondern ein berühmter französischer Aufklärer (GR Franz Ekkamp: Ist aber auch nicht schlecht!) -, und das sollte auch die Maxime unseres politischen und parlamentarischen Handelns sein (GR Franz Ekkamp: Ein Mechaniker ist auch nicht schlecht!), wenn wir Auffassungsunterschiede haben. Das sollte nicht nur in der nächsten Legislaturperiode, sondern grundsätzlich der Fall sein. Voltaire hat gesagt: „Ich bin zwar nicht Ihrer Meinung, aber ich würde bis zum Tode dafür kämpfen, dass Sie das Recht haben, diese Meinung zu sagen." - Danke schön. (Beifall bei der ÖVP.) 

Vorsitzender GR Günther Reiter: Zum Wort gemeldet hat sich Herr Klubvorsitzender GR Oxonitsch. Ich erteile es ihm.

GR Christian Oxonitsch (Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats): Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Vielleicht ein paar Anmerkungen zum letzten Vorredner gleich zu Beginn, weil ein zentraler Wunsch und der erste Wunsch, den er ans politische Christkind gerichtet hat, der war, dass wir wieder zur Arbeit in und für Wien zurückkehren. Ein Wunsch, über den ich nur sagen kann: Dem kann ich mich vollinhaltlich anschließen! Ein bisschen erinnert es mich aber trotz alledem ans Pfeifen im Wald, wenn dieser Wunsch gerade von der ÖVP formuliert wird, denn in den letzten fünf Jahren ist mir eigentlich diese Arbeit und dieser Einsatz für Wien durchaus abgegangen. 

Ich nehme nur ein Beispiel, das hier unter anderem genannt wurde, nämlich die aktuellen Diskussionen um die BOKU. So dramatisch diese Situation ist und so engagiert gerade Wien in diesem Bereich ist, sollte man doch auch aussprechen, was sich derzeit tatsächlich an der Uni abspielt, wenn man an die Grundlage geht. (StR Dr Johannes Hahn: 500 Millionen haben wir...!) Es wird nämlich der universitäre Bereich in Wien, aber auch in allen anderen Bundesländern von Ihren Kolleginnen und Kollegen auf der Bundesebene ausgehungert! Dafür waren heute junge Menschen auf der Straße, und hier hätte es genügend Einsatzmöglichkeiten für Wien, für die Wiener Studierenden und die Wiener Universitäten gegeben, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.) 

Es gäbe da viele Bereiche - und ich werde darauf noch zu sprechen kommen -, den Bereich des Arbeitsmarktes und vieles mehr. Das trifft dann durchaus auch den zweiten Wunsch, sodass man sagen könnte: Jawohl, genau dann, wenn man sich tatsächlich ansieht, wie die Zuständigkeiten sind, werden wir es Ihnen auch in Zukunft nicht ersparen können aufzuzeigen, wer für diverse Missstände immer wieder verantwortlich ist! (StR Dr Johannes Hahn: Die SPÖ! - GR Dr Matthias Tschirf: Die SPÖ!) Dass Sie darüber hinwegsehen und sagen: Na ja, nehmen wir das alles nicht so genau, soll Wien überall dort einspringen, wo man auf der Bundesebene selbst nichts zusammengebracht hat - das glaube ich, dass Ihnen das recht wäre! Ich glaube auch, dass es Ihnen recht wäre, dass wir uns hier mit tatsächlichen Zuständigkeiten dieser Bundesregierung nicht auseinander setzen sollen. Wir werden das aber auch in Zukunft so lange tun, solange es eine Politik gegen Wien gibt, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.) 

Man muss schon nochmals sagen - wir haben bereits am Vormittag darüber gesprochen -, was das Ergebnis ist. Tatsache ist, die Politik der SPÖ, die Politik unter der Führung von Bgm Häupl ist von den Wienerinnen und Wienern eindrucksvoll bestätigt worden! Wir haben einen klaren Handlungsauftrag bekommen. Wir haben die Wählerinnen und Wähler, die Wienerinnen und Wiener letztendlich auch von unseren Ideen überzeugen können, und zwar in einem Ausmaß, dass die Sozialdemokratie alleine - so viel auch zu einer Anmerkung seitens des Kollegen Hahn betreffend das Wahlrecht - einfach mehr Stimmen hinter sich vereinen konnte als alle anderen im Wiener Gemeinderat vertretenen Parteien. 

Es gibt kein Wahlrecht, das hier im Endeffekt nicht zu einem ähnlichen Ergebnis gekommen wäre. Wenn im Wiener Gemeinderat eine Partei mehr Stimmen als alle anderen drei Parteien hat, dann ist sie mit der absoluten Mehrheit ausgestattet. Das ist in den Wahlrechten so, und das ist ja letztendlich auch verfassungsrechtlich klar. Wir haben ein Verhältniswahlrecht, und es ist dieses Ergebnis letztendlich so, wie es ist: Die Sozialdemokratie hat unter allen im Gemeinderat vertretenen Parteien die absolute Mehrheit. (Beifall bei der SPÖ.) 

Es ist klar, dass uns dieses Wählervotum letztendlich mit großer Freude erfüllt. Es ist für uns ein klarer Auftrag! Es ist für uns ein klarer Auftrag, jenes Wahlprogramm sehr zügig umzusetzen, das wir den Wienerinnen und Wienern im Zuge der Wahlauseinandersetzung präsentiert haben, genauso wie wir bei der letzten Wahlauseinandersetzung den Wienerinnen und Wienern unsere hundert Projekte präsentiert hatten. Da hier gesagt wurde, man habe vieles davon schon gehört, kann ich nur sagen: Da hat man anscheinend beim letzten Mal nicht zugehört. Denn Tatsache ist, dass wir gerade diese hundert Projekte, die wir vor der letzten Wahl präsentieren konnten, zur Gänze umsetzen konnten. Sie können sicher sein, dass wir diese heutige Regierungserklärung, unser Regierungsprogramm und vor allem unser Wahlprogramm, selbstverständlich auch in dieser Periode sehr zügig umsetzen wollen!

Wir wollen das auch weiterhin nicht alleine tun, so wie wir das in der vergangenen Periode nicht gemacht haben. Ich darf daran erinnern, dass über 90 Prozent der Beschlüsse hier im Hause mit anderen Parteien gemeinsam gefällt worden sind. Weit über 70 Prozent unserer Beschlüsse haben wir hier im Haus einstimmig gefasst. Wir reichen selbstverständlich auch nach dieser Wahl unsere Hand wieder allen konstruktiven Kräften in diesem Haus für eine konstruktive Zusammenarbeit im Interesse der Wienerinnen und Wiener. 

Das Ergebnis hat aber nicht nur eindrucksvoll gezeigt, dass die Sozialdemokratie in den vergangenen fünf Jahren gute Arbeit geleistet hat, es hat nicht nur eindrucksvoll gezeigt, dass die Ideen, die die Sozialdemokratie den Wienerinnen und Wienern präsentieren konnte, Akzeptanz bei den Wienerinnen und Wienern gefunden hat. Dieses Ergebnis hat auch sehr eindrucksvoll gezeigt, dass die Menschen in Wien nicht gegeneinander ausgespielt werden sollen, dass es keinen Platz für Ausgrenzung, für Fremdenfeindlichkeit, für Rassismus in dieser Stadt geben soll, sondern dass Wien weiterhin den Weg eines weltoffenen und toleranten Wiens gehen soll, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ und bei Gemeinderätinnen der GRÜNEN.)
Die Wienerinnen und Wiener haben am 23. Oktober mit diesem Ergebnis auch klar gezeigt, wie die Politik in den nächsten fünf Jahren aussehen soll. Dafür sind wir Sozialdemokraten und Sozialdemokratinnen dankbar, weil dies natürlich ein Orientierungsrahmen dafür ist, welche Projekte man tatsächlich umsetzen soll, und weil es uns letztendlich auch die Möglichkeit gibt, genau diese Vorstellungen, die wir präsentiert haben, umzusetzen. 

Ich habe es schon gesagt, wir reichen hier allen konstruktiven Kräften die Hand. Der Wahlkampf ist nun tatsächlich vorbei, jetzt geht es wieder darum, die Ärmel aufzukrempeln, für Wien zu arbeiten und für das Wohl Wiens zu arbeiten. Wir werden da die Zusammenarbeit suchen, wir werden aber sicherlich auch nicht die Auseinandersetzung scheuen. Dafür gibt es ja unser demokratisches System. Da gibt es unterschiedliche politische Einschätzungen hier im Gemeinderat, und es ist in diesem Sinn durchaus so, dass Auseinandersetzungen dort geführt werden sollen, wo sie zu führen sind. 

Max Weber hat gesagt - das ist ein viel zitiertes Wort -, dass Politik das Bohren harter Bretter ist. Politik als Beruf - das hat Max Weber weiter gesagt, es wird aber nicht mehr so häufig zitiert - soll auch drei Qualitäten beinhalten: Leidenschaft, Verantwortungsgefühl und Augenmaß. Das sind, wie ich meine, drei Qualitäten, die auch heute noch für gute Politik die wichtigsten und die wesentlichen Kriterien sind: Leidenschaft nicht im Sinne einer sterilen und künstlichen Aufgeregtheit, nicht als künstliche Empörung, sondern einfach als Herzensangelegenheit; Verantwortungsgefühl, weil wir als gewählte Gemeinderätinnen und Gemeinderäte letztendlich die Vertreterinnen und Vertreter des Souveräns, der Wählerinnen und Wähler, sind; und schließlich Augenmaß, damit die Leidenschaft nicht mehr zerstört, als sie im Endeffekt Gutes schafft.

Denn gute Politik - ich zitiere hier noch einmal Max Weber - wird mit dem Kopf gemacht und nicht mit anderen Körperteilen. Ich glaube, gerade diesen Schlusssatz - Politik wird mit dem Kopf gemacht und nicht mit anderen Körperteilen - sollte man sich angesichts des hinter uns liegenden Wahlkampfs vielleicht doch ein wenig intensiver vor Augen führen. Denn es gibt dazu durchaus ein paar assoziative Bezüge.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Keine Frage: Die Herausforderungen, die vor uns liegen und vor denen unsere Stadt steht, sind groß. Groß sind aber letztendlich auch unsere Vorhaben. Es wurden bereits viele dieser Vorhaben in der Regierungserklärung des Bürgermeisters präsentiert, und es wurde auch schon darauf hingewiesen, dass sich in den letzten Jahren und Jahrzehnten die Situation, die Rolle Wiens in der Welt natürlich immer wieder verändert hat. Tatsache ist, Wien ist ins Zentrum Europas gerückt, nicht nur durch die Erweiterung der Europäischen Union, sondern auch durch viele andere Rahmenbedingungen, wie wir sie erleben: Die Öffnung neuer Märkte, die Globalisierung, all das sind Rahmenbedingungen, die die Rolle Wiens in Europa, aber auch international verändert haben. 

Wien steht - und das ist schon erwähnt worden - natürlich in einer Konkurrenz zu umgebenden Städten wie Prag, Budapest und Bratislava. Darauf, woher hier Herr Strache seine Zahlen hat, möchte ich gar nicht näher eingehen. Alle Untersuchungen zeigen, wie gut und wie richtig sich Wien in der Vergangenheit positioniert hat, und zwar nicht nur in einem Konkurrenzverhältnis, sondern durchaus auch zum Nutzen einer gemeinsamen Gravitationskraft dieser Region, die es in Europa gibt. Wir stehen hier nicht nur in einer Konkurrenz, sondern wir nutzen letztendlich auch die Chancen dieses gemeinsamen Wirtschaftsraumes, die es gibt. 

Wien hat sich gerade als Zentrum für wirtschaftspolitische Aktivitäten und wirtschaftliche Aktivitäten in Osteuropa, wie ich meine, hervorragend positioniert, nicht nur als Schaltzentrale vieler internationaler Unternehmen und Konzerne, sondern auch als Forschungs- und Entwicklungsstandort. Es ist dies, meine Damen und Herren, nicht vom Himmel gefallen, sondern dahinter steckt sehr harte Arbeit. Ich glaube, es war die gute Arbeit in den vergangenen Jahren, die hier die Wiener Sozialdemokratie geleistet hat. (Beifall bei der SPÖ.)
Wien fördert innovative Unternehmen mit einer Vielzahl von Maßnahmen über den Wirtschaftsförderungsfonds, aber auch mit vielen anderen Maßnahmen, wie ich meine. Denn es ist uns einfach bewusst, dass nur innovative Unternehmen es letztendlich sicherstellen, dass Wien sich in einem Standortwettbewerb gegen Niedriglohnländer, gegen Länder mit niedrigen Sozial- und Umweltstandards positionieren kann. 

Wir wissen aus zahlreichen internationalen Untersuchungen und Befragungen, dass Wiens hohe Lebensqualität auch von internationalen Managern gefragt wird. Daher - und das hat nichts mit einer Politikverweigerung zu tun - haben wir durchaus auch in diesem Wahlkampf immer wieder auf diese vielen Vorzüge Wiens hingewiesen. Das hohe Sicherheitsniveau, das wir haben, das Kulturangebot, das in dieser Stadt vorzufinden ist, die Verkehrssituation, die intakte Umweltsituation werden regelmäßig in vielen Untersuchungen als Hauptgründe dafür angesehen, dass sich Unternehmen in Wien ansiedeln. Diese Soft Values, wie sie in der Wirtschaftssprache heißen, spielen bei Betriebsansiedlungen einfach eine zentrale Rolle. 

Daher haben wir uns nicht Themen verweigert, sondern wir wissen ganz genau, welche Standortvorteile wir hier fördern und unterstützen müssen. Wir haben das getan, und wir werden das selbstverständlich auch in Zukunft tun. Hier spielt natürlich auch ein vielfältiges Angebot an gut ausgebildeten Bewohnerinnen und Bewohnern eine große Rolle, der hohe Standard an Rechtssicherheit, die hervorragende Infrastruktur in der Stadt - um nur einige weitere Vorzüge zu nennen. 

Das ist gut für Wien, das ist natürlich auch gut für den Wirtschaftsstandort Wien, meine Damen und Herren, aber das ist natürlich ganz besonders gut für die Wienerinnen und Wiener. Für diese arbeiten wir hier, und ich glaube, wir haben das sehr gut getan. Sie stehen letztendlich im Mittelpunkt unserer Politik, und für sie bemühen wir uns einfach, um tatsächlich Sicherheit, Arbeitsplätze, Gesundheitsversorgung, Wohnungen, hohe Umweltstandards zu garantieren. 

Dass mit einer zukunftsorientierten Politik für die Menschen unsere Stadt auch als Wirtschaftsstandort interessant wird, bestätigt uns auf diesem Weg. Auch hier wieder nur die nackte Zahl, damit man sieht, wie sich Wien hier wirklich positioniert - und da geht es eben nicht um die Frage der Scheinselbstständigen, sondern da geht es tatsächlich um ausländische Unternehmen, die sich hier ansiedeln -: Auch heuer werden wir mit rund 230 Betriebsansiedlungen gegenüber allen anderen Bundesländern wieder deutlich an der Spitze liegen. Noch einmal: Auch dahinter steckt harte Arbeit, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.)
Es ist uns in den vergangenen Jahren auch gelungen - und wir werden diesen Weg selbstverständlich mit vollem Engagement und voller Kraft fortsetzen -, dass Wien sich als High-tech-Zentrum in Mitteleuropa positioniert hat. Hier gab es und gibt es viele weitere intensive Bemühungen, und auch das wird von internationalen Bewertungen bestätigt. Man hat nur vergangene Woche das renommierte Wochenmagazin "Die Zeit" aus Deutschland ansehen müssen. Darin gibt es einen sehr ausführlichen Artikel, den ich vielen meiner Vorredner durchaus ans Herz legen möchte und worin Probleme nicht verschwiegen werden, die es in dieser Stadt gibt, worin aber auch ganz klar gezeigt wird, in wie vielen Bereichen sich Wien in den vergangenen Jahrzehnten tatsächlich hervorragend positioniert hat, sich hervorragend weiterentwickelt hat und sich sehr positiv von vielen anderen europäischen Städten abhebt. Es ist in diesem Artikel sehr eingehend und ausführlich insbesondere auf die Erfolge in den innovativen Wirtschaftszweigen eingegangen worden, vor allem auch sehr deutlich auf diesen erfolgreichen Weg, wie wir tatsächlich den wirtschaftlichen Strukturwandel in Wien bewältigt haben. 

Voraussetzungen dafür sind und waren - und sie werden es auch in Zukunft sein - die Rahmenbedingungen für Unternehmen, aber natürlich auch die solide Wirtschafts- und Finanzpolitik. Auch darauf soll noch einmal kurz hingewiesen werden. Wir haben hier in den vergangenen Jahren tatsächlich eine sehr solide Finanz- und Wirtschaftspolitik vorlegen können - es haben dies die Rechnungsabschlüsse gezeigt, es haben dies die Budgets gezeigt -, wodurch wir auf der einen Seite ein hohes Investitionsniveau in der Vergangenheit sicherstellen konnten. Wir haben hier ein hohes Maß an öffentlichen Investitionen und damit auch einen aktiven Beitrag zur Arbeitsmarktpolitik geleistet, haben aber trotz alledem das getan, wovon die Bundesregierung immer wieder spricht, nämlich keine Neuverschuldungen zugelassen. Ganz im Gegenteil, wir haben unseren Schuldenstand abgebaut! Auch das zeichnet Wien und die Arbeit der Wiener Sozialdemokratie besonders aus.

Aber es soll keine Frage sein, natürlich - und ich kann es in dieser Rede nicht vorübergehen lassen - hat Kommunalpolitik auch ihre Grenzen. Das ist keine Frage. Es sind ja hier nicht nur die drei Wünsche des Kollegen Hahn artikuliert worden, sondern auch eine Vielzahl weiterer Wünsche, viele Wünsche, die man dann erfüllen könnte, wenn man ausreichend Geld zur Verfügung hätte. Aber eine Kommune hat ebenso wenig ausreichend Geld, um alle Wünsche zu erfüllen, wie es im Endeffekt auch ein Privathaushalt nicht hat. Da muss man schon darauf hinweisen, dass wir natürlich auch in der Kommunalpolitik in Wien Grenzen haben, umso mehr, als wir - und ich kann diesen Vorwurf wiederum nicht ersparen - in den vergangenen Jahren einfach mit einer Bundesregierung konfrontiert waren und konfrontiert sind, die auf kurzfristige Effekte gesetzt hat, auf Sparen am falschen Platz, auf Umverteilung von unten nach oben und aufs Zurückschrauben der öffentlichen Investitionen. Das ist eine Tatsache, das zeigen auch die Zahlen des Finanzministeriums, und daher muss es auch hier erwähnt werden: Je enger die Spielräume für die Kommunen sind, desto enger wird natürlich auch der Spielraum in Wien. 

Wien hat tatsächlich - und es ist wichtig, dies immer wieder in Erinnerung zu rufen, daher werden wir uns dem Wunsch, Ihnen diese Diskussion zu ersparen, nicht anschließen können - gerade in den vergangenen Jahren eine Vielzahl von Aufgaben seitens des Bundes übernommen! Da waren wir gar nicht so kleinlich, wie uns hier vorgeworfen wird, sondern ganz im Gegenteil: Im Interesse Wiens, im Interesse der Wienerinnen und Wiener waren zusätzliche Aufgaben zu übernehmen. All diese zusätzlichen Aufgaben haben natürlich auch Kosten verursacht. 

Wir haben es nicht deshalb getan, weil es uns verfassungsmäßig zusteht - ganz im Gegenteil, in vielen Bereichen wäre uns das nicht zugestanden -, sondern wir haben es getan, weil wir es einfach für notwendig befunden haben, dass zum Beispiel der Schulweg für die Kinder gesichert wird, dass in die Infrastruktur investiert wird, um wettbewerbsfähig zu bleiben. Es hat sich hier, glaube ich, einmal mehr gezeigt, dass Wien durchaus bereit ist, ein Gegenmodell zu sein, und tatsächlich auch bereit ist, zusätzlich zu investieren. Das ist gut so. Das werden wir nicht schrankenlos tun können, aber dort, wo es darum geht, gröbste Ungerechtigkeiten auszumerzen, die seitens dieser Bundesregierung verursacht werden, werden wir auch weiterhin unsere Verantwortung wahrnehmen. Davon können Sie überzeugt sein, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.)
Es hat sich hier gezeigt, wie wichtig eine handlungsfähige kommunale Politik ist. Wir brauchen natürlich Spielräume, um reagieren zu können, und wir haben diese Spielräume im Rahmen unserer Möglichkeiten auch genutzt. Um nur speziell auf den Bereich des Arbeitsmarktes hinzuweisen: Es ist gerade Wien gewesen, das mit einer Vielzahl von Maßnahmen - seien es die Mittelaufstockungen im Bereich des WAFF, seien es die zusätzlichen Unterstützungen im Bereich des Wirtschaftsförderungsfonds, seien es aber auch eine Vielzahl von bildungspolitischen Maßnahmen - versucht hat, im Rahmen seiner Möglichkeit dieser desaströsen Arbeitsmarktpolitik der Bundesregierung gegenzusteuern. Es zeigt sich auch, wie wichtig eine mittel- und langfristig angelegte Politik ist. Aber es ist klar, Wien wird in Zukunft nicht immer und überall dort einspringen können, wo der Bund auslässt. 

Es gibt ein altes - Sprichwort kann man fast nicht sagen, aber es gibt einen alten Slogan: "Stadtluft macht frei", so heißt es seit dem Mittelalter. Ich möchte in diesem Zusammenhang darauf hinweisen, dass dieser Spruch durchaus deshalb entstanden ist, weil gerade in städtischen Ballungsräumen die Rechte der Bürger stärker ausgebaut waren als im ländlichen Gebiet. Ich meine damit nicht nur - weil Kollege Hahn sie auch angesprochen hat - die kontrollpolitischen Rechte, aber auch hier kann man sagen, dass dieser Spruch bis heute stimmt: Wien ist Vorbild für alle Bundesländer, was die Kontrollmöglichkeiten der Opposition betrifft, nicht nur deshalb, weil alle im Haus vertretenen Fraktionen im Stadtsenat vertreten sind, sondern weil es, im Gegensatz zu allen anderen Bundesländern, in Wien eine Vielzahl von Minderheitsrechten gibt, die es nicht nur in den anderen acht Bundesländern nicht gibt - einige davon sind ja noch immer ÖVP-regiert, da hat es keine Initiativen gegeben, hier tatsächlich etwas zu ändern -, sondern die es auch auf der Bundesebene bis heute nicht gibt. Dort vermisse ich immer wieder den lauten Aufschrei danach, und seien es nur die viel kritisierten "geringen" Kontrollmöglichkeiten, die man uns immer wieder vorwirft. Diese "geringen" Kontrollmöglichkeiten, wie Sie sagen, sind Vorbild für ganz Österreich und finden sich auf der bundespolitischen Ebene bis heute nicht. Ich glaube, es zeigt dies, dass hier einfach eine zwiespältige Politik gemacht wird.

Ich habe den Spruch nicht deshalb verwendet, um darauf hinzuweisen - es hat sich nur gerade ergeben, und ich glaube, es passt gerade in diesem Bereich dazu -, sondern um auch auf einen durchaus sehr ernsten Punkt aufmerksam zu machen. Es sagt ja dieser Spruch letztendlich durchaus auch aus, dass die Städte seit vielen Jahrhunderten immer wieder Vorreiter und Brennpunkte von Entwicklungen gewesen sind. Ich sage das auch deshalb, weil die Vorkommnisse in Frankreich, die Unruhen in vielen französischen Städten, ebenfalls erwähnt wurden. Vor diesem Hintergrund möchte ich es einfach auch erwähnt haben und darauf hingewiesen haben.

Wir sehen dort eines sehr, sehr deutlich: Wer zukunfts- und hoffnungslos ist, wer ausgegrenzt wird, wer an den Rand gedrängt wird, für den braucht es nicht sehr viel, bis er seine Hoffnungslosigkeit tatsächlich in Gewalt ausdrückt. Daher sind wir als Wiener Sozialdemokratie in den vergangenen Jahren immer wieder auch bemüht gewesen - wir werden hier nicht nachlassen und uns mit vollem Engagement auch weiterhin dafür einsetzen -, dass es eine Perspektive für junge Menschen gibt. Wir haben das durch unsere Maßnahmen deutlich gezeigt, zum Beispiel im Bereich der Ausbildungsmöglichkeiten für junge Menschen, wo gerade auch viele Maßnahmen seitens des Bundes gekürzt werden. Ich glaube, es ist hoch an der Zeit, dass es hier noch weitere gemeinsame Initiativen gibt. Wien hat ja immer für gemeinsame Initiativen die Hand ausgestreckt, und ich glaube, auch die Bundesregierung wäre gut beraten, diese Angebote Wiens für eine Kooperation, die es immer wieder gibt, auch anzunehmen. 

Es ist diese Entwicklung - und da ist gesagt worden, wir sollen nicht immer darauf hinweisen, wer für was verantwortlich ist -, es ist letztendlich diese Entwicklung, mit der man in europäischen Städten konfrontiert gewesen ist und interessanterweise in Wien, auch aufgrund engagierter Sozialpolitik, eben nicht konfrontiert ist, ein Ergebnis und ein Ausdruck einer neoliberalen Politik, die tatsächlich auf Ausgrenzung und nicht auf Einbindung setzt. Wir in Wien haben - und wir werden auch in Zukunft weiterhin darauf setzen, darauf ist ja auch in der Regierungserklärung sehr klar hingewiesen worden - eine hervorragende Integrationspolitik, die auf einem Mix von unterschiedlichen, hervorragenden Instrumenten beruht, die wir in dieser Stadt haben: Aus dem Bereich der Beschäftigungspolitik, der Wohnungspolitik, der Sozialpolitik, der Gesundheitspolitik, der Planungs- und der Bildungspolitik. Wir werden dies mit einer Vielzahl von Instrumenten weiter ausbauen. Aber für uns ist eines klar: Es gibt in Wien nur den Weg des Miteinanders und nicht den Weg des Gegeneinanders, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.)
Es ist schon klar: So vielfältig die Probleme sind, so vielfältig müssen letztendlich auch die Antworten darauf sein. Es ist hier für mich auch völlig klar, dass all jene, die einfache Antworten auf die Fragen haben, entweder Scharlatane sind oder die Ängste der Menschen ganz bewusst für ihre eigenen Zwecke ausnutzen. Es hat gerade die vergangene Wahlauseinandersetzung gezeigt, dass wir hier alle zusammen sehr wachsam sein müssen gegenüber Kräften, die tatsächlich mit übelsten Methoden versuchen, Menschen gegeneinander aufzuhetzen, dass wir sehr wachsam sein müssen und dass wir einfach alles dazu tun müssen, dass verbale Brandstifter, die es durchaus auch in unserer Stadt immer wieder zu hören gibt, keinen Platz bekommen und keine wirklichen Feuer entfachen können. Fremdenfeindlichkeit und Rassismus haben bei uns in der Stadt keinen Platz, und wir werden auch weiterhin darauf achten, dass sie keinen Platz in dieser Stadt finden, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.)
Wir werden deshalb diesen Weg des Miteinanders tatsächlich weiter gemeinsam gehen und damit auch den Weg der sozialen Verantwortung weiter beschreiten, auch mit neuen Instrumenten, wenn sie tauglich sind. Wir verschließen uns hier nicht den Erfahrungen anderer Städte. Ganz im Gegenteil, so wie wir in den vergangenen Jahren gerade in Wien immer versucht haben, ein Best-Practice-Modell zu sein, werden wir uns auch in Zukunft darum bemühen. Unsere Prämisse ist, dass einfach niemand aus dem Sozialsystem hinausfallen darf. Denn Tatsache ist: Wir fühlen uns allen Bewohnerinnen und Bewohnern dieser Stadt verantwortlich! So war das in der Vergangenheit, und so wird das auch in der Zukunft sein, meine Damen und Herren. (Beifall bei der SPÖ.)
Arbeit, Bildung, Gesundheit und Sicherheit sind laut Umfragen immer die Hauptsorgen der Österreicherinnen und Österreicher und selbstverständlich auch der Wienerinnen und Wiener, und dies durchaus zu Recht. Schließlich sind wir derzeit in Österreich mit der höchsten Zahl von arbeitslosen Menschen konfrontiert, die Zahl ist so hoch wie noch nie. In den Schulen und bei den Universitäten - ich habe schon darauf hingewiesen - wird gespart, an Lehrern wird gespart, an Lehrenden, bei den Instrumenten, es wird auf Kosten unserer Kinder gespart. Im Bereich der Gesundheit wurde in den vergangenen Jahren eine Vielzahl neuer Belastungen auf die Österreicherinnen und Österreicher überwälzt, etwa im Bereich der Selbstbehalte und der Rezeptgebühren; das ist für viele kranke Menschen bereits ein massives Problem geworden. Die Bundesregierung hat letztendlich auch in Wien Hunderte Polizeiplanstellen gestrichen. 

Wir halten in Wien gegen diesen Kurs auch weiterhin dagegen. Wir werden weiterhin Missstände und die Verantwortlichen für Missstände und Probleme klar benennen; es ist dies in vielen Bereichen letztendlich auch die Bundesregierung. Wir haben im Bereich des Arbeitsmarktes mit Investitionen in die Infrastruktur, mit zielgerichteten Ausbildungs- und Beschäftigungsmaßnahmen sowie Förderungen, mit der Förderung der Creative Industries und vielen anderen Maßnahmen reagiert.

High-tech, Hochtechnologie, Forschung und Entwicklung sind weitere zukunftsorientierte Förderungsbereiche. Der Herr Bürgermeister hat ja in seiner Regierungserklärung viele Bereiche bereits angesprochen, in denen wir uns auch weiterhin engagieren wollen, um eine qualitative hochwertige Ausbildung für die jungen Menschen in dieser Stadt zu garantieren. Wir werden weitere Fachhochschulen errichten, vor allem werden wir aber selbstverständlich auch im Bereich der Bildung den Bund in die Pflicht nehmen, uns die 700 fehlenden Pflichtschullehrer auf der Wiener Ebene wieder zurückzugeben. Denn nur dann können die Kinder letztendlich die erforderliche Unterstützung erhalten, nur dann kann die Sprachförderung in dem Ausmaß gewährleistet werden, wie wir sie in Wien benötigen, und nur dann können genügend Ganztagsbetreuungsplätze in Wien zur Verfügung gestellt werden.

Im Bereich der Gesundheit gilt für uns tatsächlich genau der Slogan, den wir auch im Wahlkampf präsentiert haben: Es geht für uns darum, auch weiterhin die Spitzenmedizin für alle Wienerinnen und Wiener sicherzustellen. Ich möchte mich jetzt nicht auf die Detaildiskussion einlassen, dass hier das AKH bevorzugt wäre; gerade wir wissen, welche wichtige Funktion das Allgemeine Krankenhaus in Wien für ganz Österreich und für die Gesundheitsversorgung in ganz Österreich erfüllt und welche Bedeutung es hat. Es ist für uns nicht nur ein politischer Grundsatz, sondern wir zeigen das auch - und wir werden das auch in unserem politischen Handeln in der Zukunft unter Beweis stellen -, dass sich hier nicht nur einige Besserverdienende Spitzenmedizin leisten können sollen. 

Wir werden die Gesundheitsversorgung in Wien auch durch den Bau eines neuen Krankenhauses Nord sicherstellen. Wir haben das vor der Wahl versprochen und werden in dieser Periode selbstverständlich auch dieses Versprechen einlösen.

Wir sehen auch den Begriff Sicherheit, der für die Wienerinnen und Wiener ein wichtiger Punkt ist, als ein sehr vielfältiges Bedürfnis; wir sind hier nicht sehr eingeschränkt, wie das seitens der Freiheitlichen immer wieder formuliert wird. Für uns geht es beim Bereich Sicherheit nicht nur um die Polizistinnen und Polizisten, auch wenn sie ein ganz wichtiger Teil sind. Da wundere ich mich immer, wie man versucht, sich hier aus der eigenen Verantwortung zu stehlen. Denn es war lange vor der Zeit der Spaltung der FPÖ, da haben viele Mandatarinnen und Mandatare der FPÖ den Kurs der Einsparungen im Bereich des Sicherheitsapparates in Wien unterstützt. Da ist kein Wort der Kritik gekommen, da hat man nie etwas davon gehört. Dafür sind Sie letztendlich auch verantwortlich.

Wir werden auch weiterhin dafür kämpfen, dass wir die uns zustehenden Exekutivorgane in Wien wieder zurückbekommen, aber wir sehen es natürlich wesentlich umfassender. Sicherheit hat für uns auch mit sozialer Sicherheit zu tun, es geht uns auch um den Bereich der Sicherheit am Arbeitsplatz, und es reicht bis hin zur Sicherheit der Pensionen. Gerade das sind Bereiche, in denen sich sowohl die FPÖ als auch die ÖVP in der Vergangenheit nicht gerade mit Ruhm bekleckert haben. 

Meine Damen und Herren! Keine Frage, in fünf Jahren ist viel erreicht worden, und ich bin überzeugt davon, dass auch in den vor uns liegenden fünf Jahren sehr viel erreicht werden kann. Insbesondere in einer schnelllebigen und sehr dynamischen Zeit, wie wir sie derzeit haben, ist es notwendig, rechtzeitig auf politischer Ebene die richtigen Weichen zu stellen - nicht nur Weichen zu stellen, sondern durchaus auch die richtigen Weichen zu stellen. Ich glaube, wir haben mit unserem Regierungsprogramm und Bgm Häupl hat mit seinem Regierungsprogramm tatsächlich die richtigen Weichen gestellt. Wir sind dazu bereit, die Herausforderungen der Zukunft anzunehmen, und vor allem die Wiener Sozialdemokratie ist dazu auch in der Lage.

Ich kann nur wiederholen, wir bieten allen konstruktiven Kräften der Stadt an, an den vielen Vorhaben mitzuwirken und ihre Ideen einzubringen. Es sind ja in den Gesprächen mit den anderen Parteien viele Ideen aufgetaucht, die sehr interessant sind. Mit dieser gemeinsamen Anstrengung und dieser gemeinsamen Arbeit wird sich Wien am Ende der Legislaturperiode weiterhin als lebenswerte, dynamische, soziale und sichere Metropole präsentieren können, mit zufriedenen Bewohnerinnen und Bewohnern, mit einer modernen Wirtschaft, mit einer bürgernahen Verwaltung und mit einer intakten Umwelt. Dann - und davon gehe ich aus - wird auch in fünf Jahren die deutsche Wochenzeitung "Zeit" unsere Stadt weiterhin als Vorbild für ganz Europa präsentieren können. - Herzlichen Dank. (Beifall bei der SPÖ.)
Vorsitzende GRin Inge Zankl: Danke. - Als Nächster zum Wort gemeldet ist Herr StR DDr Schock. Ich möchte ihn daran erinnern, dass seine Redezeit 20 Minuten beträgt. Nach seiner Rede werden wir wahrscheinlich unterbrechen. - Bitte.

StR DDr Eduard Schock: Sehr geehrte Frau Vorsitzende! Meine Damen und Herren! Herr Bürgermeister!

Es gibt ganz unterschiedliche Möglichkeiten, eine Re-
gierungserklärung anzulegen, und es hat eine Regierung sicherlich auch das Recht, sie nach ihrem Muster anzulegen: Zahlen zu verwenden, die ihr nützen, Zahlen zu verschweigen, die ihr nicht nützen. Aber der Herr Bür-
germeister hat heute erstmals einen für mich ganz neuen Zugang gewählt, er hat nämlich die unangenehmen Dinge eigentlich überhaupt ausgelassen.

Herr Bürgermeister! Sie haben selbst gemeint, Sie haben einen sehr weiten Bogen über die Probleme in dieser Stadt gespannt. Ich war selbst erstaunt darüber, was es da alles gibt, von Fußgänger-Bezirksräten bis hin zu Demenz-Wohngemeinschaften. Man lernt nie aus, wie man sieht. Aber, Herr Bürgermeister, über die Finanzpolitik, über die Gebührenpolitik haben Sie überhaupt nichts gesagt. Über die Arbeitsmarktpolitik - etwa darüber, wie viele neue Arbeitsplätze Sie schaffen wollen - haben Sie überhaupt nichts gesagt. Ich frage Sie: Wollen Sie wirklich die Probleme, die wir offenkundig haben, so lösen, indem Sie diese Dinge ganz einfach totschweigen, indem Sie Ihre Ziele überhaupt nicht mehr formulieren, um in fünf Jahren nicht mehr daran gemessen werden zu können? Ich meine, das kann es doch nicht sein.

Ich fordere Sie daher auf, Herr Bürgermeister: Geben Sie von diesem Pult aus ein Bekenntnis ab, wie Sie sich die Gebührenpolitik in den nächsten Jahren vorstellen! Wir würden uns einen Belastungsstopp wünschen. Geben Sie aber auch ein Bekenntnis zur Arbeitsmarktpolitik ab! Sie wissen, dass wir hier, gegen den Trend, immer Arbeitsplätze verloren haben. Wenn nicht einmal Sie selbst an eine Trendwende glauben, wer soll denn dann in dieser Stadt daran glauben? Ich fordere Sie daher auf: Geben Sie hier auch ein Bekenntnis zu einer Trendwende am Arbeitsmarkt ab, zu mehr Arbeitsplätzen, zu weniger Arbeitslosen, und dass wir diesen negativen Trend erstmals durchbrechen können!

Meine Damen und Herren! Lassen Sie mich aber zunächst noch ein Wort zu den GRÜNEN sagen, die unseren Wahlkampf kritisiert haben und gleich nach der Wahl in diese Schadenfreude mit eingestimmt haben, die es nicht verkraften können, dass sie um den zweiten Platz gekämpft haben und dann auf den vierten Platz zurückgerutscht sind, die das Wahlziel, zweitstärkste Partei zu werden... (Zwischenruf von GR Mag Rüdiger Maresch.) Das wolltet ihr ja: Ihr wolltet die Zweiten werden und seid die Vierten geworden, und das könnt ihr nicht verkraften. 

Daraufhin ist die Frustration in Aggression umgeschwenkt, und der Obmann Ihrer Partei spricht jetzt plötzlich nicht mehr vom Mitbewerber, sondern vom poli-
tischen Feind. (GR Mag Rüdiger Maresch: Völlig richtig, Kollege, völlig richtig!) Ich meine, Sie können es einfach nicht verkraften: Sie haben einen erfolglosen Wahlkampf geführt; wir haben einen erfolgreichen Wahlkampf geführt. Sie haben ihr Wahlziel weit verfehlt; wir haben unser Wahlziel bei weitem übertroffen. (GR Mag Rüdiger Maresch: Ihr habt verloren: Minus 6 Prozent!) Weil Frau Vassilakou auch vom Sudern gesprochen hat, meine ich, Sie sollten hier nicht über andere Fraktionen sudern, sondern Sie sollten einfach selbst beim nächsten Mal einen besseren Wahlkampf hinlegen, meine Damen und Herren von den GRÜNEN! (Beifall bei der FPÖ. - StR David Ellensohn: Minus 6 Prozent! - GR Mag Rüdiger Maresch: In der Steiermark draußen!)
Aber zurück zur Regierungserklärung: Mir ist schon klar, dass der Herr Bürgermeister diese Dinge - die Gebühren, die Finanzen, die Arbeitsplatzbilanz - totschweigen will. Denn wie hat denn hier die Entwicklung seit 2001 ausgesehen? Wie hat die Realität ausgesehen? Der Herr Klubobmann bringt immer die Liste der umgesetzten Projekte als Vorzeigebilanz, und Sie kennen auch meine Bilanz, Herr Klubobmann und meine Damen und Herren: Ich habe nämlich Ihre Liste der umgesetzten sozialistischen Belastungen. Sie kennen diese Liste, die eine unsoziale Belastungsliste ist, weil diese Gebühren alle Haushalte gleich treffen, egal, ob es ein Millionärshaushalt ist oder ob dieser Haushalt in Wien an der Armutsgrenze ist. 

Sie kennen das: Die Stromsteuer, die Straßenbahnen, das Wohnen haben Sie verteuert, den Müll, die Strompreise um 8 Prozent, die Gaspreise um 12 Pro-
zent. Sie haben die Ferienaktionen gekürzt, die Selbst-
behalte erhöht, Zuschüsse für Kinder, für Schulschi-
kurse, für Schullandwochen gekürzt. Sie haben die Kin-
dergärten auf 200 EUR im Monat verteuert. Sie haben auch nicht davor zurückgeschreckt, auf Kosten der Ärmsten, nämlich der Kranken, zu sparen, indem Sie den Spitalskostenbeitrag von 8 auf 10 EUR, immerhin um 25 Prozent, verteuert haben. Sie haben bei "Essen auf Rädern" gekürzt. Sie haben in den Pensionistenheimen gespart, erst mit 1. Jänner, und dann sind viele Pensionisten zu uns gekommen, denen Sie durch Ihre Gebührenerhöhung in den Pensionistenwohnheimen das Taschengeld um 55 EUR pro Monat gekürzt haben. Meine Damen und Herren, das war Ihr finanzpolitisches Modell!

Herr Bürgermeister! Es ist daher völlig logisch, warum Sie heute überhaupt nichts mehr dazu sagen: Weil Sie in der Finanzpolitik nach diesen fünf Jahren einfach nicht an Ankündigungen gemessen werden wollen! Sie weichen dem aus. Es ist daher ganz leicht, von diesem Pult aus eine Prognose darüber abzugeben, wie es mit den Gebühren weitergehen wird. Meine Damen und Herren von der SPÖ, Sie werden in den nächsten Jahren die Wassergebühren erhöhen, den Kanal verteuern, die Müllgebühren erhöhen, das Parkpickerl ausdehnen. Sie werden auf Kosten der Schwächsten sparen, indem Sie beim Fonds Soziales Wien die Leistungen kürzen und verteuern. Sie werden die Strompreise um 10 Prozent erhöhen, die Gaspreise steigern. Sie werden damit die Heizkosten in die Höhe schrauben.

Herr Bürgermeister! Zu den Heizkosten: Es hat hier keine vier Wochen gedauert, bis Sie Ihr erstes Versprechen aus dem Wahlkampf gebrochen haben. Sie haben im Wahlkampf immer alle diese Gebührenerhöhungen abgestritten, Sie haben meine Warnungen als bloßes Wahlkampfgetöse hingestellt. Ich kann mich auch noch an den letzten Gemeinderat erinnern, da habe ich prophezeit, dass die Gaspreise in Wien um 30 Prozent steigen werden. Aber Sie haben gesagt: Alles nicht wahr, alles Wahlkampfgetöse, stimmt alles überhaupt nicht!

Herr Bürgermeister! Die Wahl ist noch keine vier Wochen her, und Sie haben Ihr erstes Versprechen aus diesem Wahlkampf bereits gebrochen! Denn wir wissen seit gestern, dass WIENGAS - und zwar genau ab 1. Jänner 2006, so wie wir das von diesem Pult aus immer gesagt haben! - ab 1. Jänner den Gaspreis in Wien, den Sie bestimmen, um 30 Prozent verteuern wird, um genau jene 30 Prozent, die ich Ihnen vor der Wahl immer prophezeit habe und Sie mir immer abgestritten haben. Es ist daher meine Prognose haargenau eingetroffen. 

Herr Bürgermeister! Die freiheitliche Fraktion stellt daher Folgendes fest: Sie haben in den letzten fünf Jahren all diese Versprechen gebrochen, und Sie haben dieses Versprechen aus dem Wahlkampf bereits vier Wochen nach dieser Wahl gebrochen. Herr Bürgermeister, wir werden das den Menschen sagen. Wir werden den Menschen in Wien sagen, dass Sie nicht einmal vier Wochen nach dieser Wahl schon Ihr erstes Wahlkampfversprechen massiv gebrochen haben! (Beifall bei der FPÖ.)
Aber, meine Damen und Herren, es ist auch völlig klar, warum der Herr Bürgermeister heute die Arbeitsplatzpolitik, die Arbeitsmarktpolitik mit keinem Wort erwähnt hat. Er hat über alles Mögliche gesprochen, nur nicht über die Arbeitsmarkbilanz, und wir wissen auch alle, warum, meine Damen und Herren: Weil diese Arbeitsplatzbilanz nur bei uns in Wien eine negative ist, anders als in den anderen Bundesländern. Das ist ja das Erschreckende, warum ich mir erwartet hätte, dass der Herr Bürgermeister eine Trendwende angeht und ein Be-
kenntnis zu einer Trendwende abgibt. Bei uns in Wien, und nur bei uns in Wien, ist die Bilanz negativ. Sie haben in diesen letzten fünf Jahren 18 000 Arbeitsplätze ver-
loren, Sie haben 19 000 zusätzliche Arbeitslose, und die Arbeitslosenrate in Wien ist dadurch erstmals nach dem Krieg auf 10 Prozent angewachsen!

Die Firmenabwanderungsbilanz spricht ja auch Bände. Es haben große Konzerne in den letzten fünf Jahren dieser Stadt den Rücken gekehrt: Philips hat abgebaut; MAN hat abgebaut; der Batteriehersteller Varta hat überhaupt die Produktion eingestellt; ADEG Österreich ist ausgezogen; Siemens hat abgebaut, Unilever, Alcatel, Inzersdorfer. Grundig ist in Konkurs gegangen. (GR Franz Ekkamp: Wo hat Siemens abgebaut, Herr Kollege?)
Zuletzt bei der Biotechnologie, meine Damen und Herren, der Biotechnologie, die immer als Vorzeigebranche Ihrer Wirtschaftspolitik formuliert wird - die Technologiepolitik haben Sie ja auch heute wieder erwähnt, Herr Bürgermeister -, sogar dort hat es in diesem Jahr massive Rückschläge gegeben. Sie wissen das genau. Der US-Pharmakonzern Baxter hat sich gegen den Standort Wien, nämlich in der Muthgasse, entschieden, und Sandoz hat seine Konzernzentrale verlegt, weg von Wien nach München, weil in Bayern eine erfolgreiche Technologiepolitik gemacht wird, weil in Bayern Hunderte Millionen Euro in diese Technologiepolitik investiert werden. 

Herr Bürgermeister! Ihr Weg hat in diesen fünf Jahren dazu geführt, dass wir heute zum Schlusslicht bei den Arbeitsplätzen geworden sind, dass wir unter Ihren Amtsjahren seit 1994, als wir im Bundesländer-Vergleich noch im Mittelfeld, an fünfter, sechster Stelle lagen, sukzessive auf den letzten Platz abgerutscht sind und heute das Schlusslicht in der Arbeitsmarktbilanz darstellen. Das ist Ihr viel gerühmtes Modell, Herr Bürgermeister. Es ist in Wahrheit dieses Modell in der Wirtschaftspolitik, das Ihr Modell ist, gescheitert!

Ich meine, diese Stadt hat sich eine bessere Wirtschaftspolitik verdient. Sie haben hier Handlungsbedarf! Sie sind ja der einzige Landeshauptmann, der kein Portefeuille hat. Machen Sie zum Beispiel die Wirtschaft zur Chefsache, ziehen Sie das an sich. Oder ernennen Sie vielleicht einen neuen Technologiestadtrat. Ich fordere Sie auf, Herr Bürgermeister: Tun Sie endlich etwas für die Wiener Wirtschaft, tun Sie endlich etwas gegen die Arbeitslosigkeit in Wien! (Beifall bei der FPÖ.)
Meine Damen und Herren! Lassen Sie mich zum Abschluss noch kurz auf den Kollegen Oxonitsch, den Herrn Klubobmann Oxonitsch eingehen, der auch von einer Fortsetzung dieses erfolgreichen Weges gesprochen hat. Auch der Herr Bürgermeister hat ja immer wieder von einer Fortsetzung dieses Weges gesprochen. Herr Bürgermeister, was heißt denn das? Sind Sie sich bewusst, was die Fortsetzung dieses Weges in der Wirtschaftspolitik wirklich bedeutet und was das heißt? 

Das würde ja heißen, dass wir wieder, eben fortgesetzt, so wie in den letzten fünf Jahren 20 000 Arbeits-
plätze verlieren! Das würde heißen, dass wir nicht mehr, wie jetzt, 80 000 Arbeitslose haben, sondern dass wir im Jahre 2010, am Ende dieser Legislaturperiode, schon 100 000 Arbeitslose in dieser Stadt haben würden!

Die Fortsetzung dieses Ihres Weges würde heißen, dass Wien im Jahre 2010 - und das ist ja eine schreckliche Vision, meine Damen und Herren! -, dass Wien in diesem Jahre 2010 eine Arbeitslosigkeit von 12 oder 13 Prozent haben würde, weil wir 2001 bei 8 Prozent angefangen haben und jetzt bei 10 Prozent liegen. Wenn Sie das mit Ihrer Politik weiter fortsetzen, wie Sie das wollen, dann sind wir eben bei 12 oder 13 Prozent!

Meine Damen und Herren! Wollen Sie wirklich eine Vision einer Stadt mit 100 000 Arbeitslosen? Wollen Sie wirklich die Vision einer Stadt mit einer Arbeitslosenrate von 12 oder sogar 13 Prozent? Wollen Sie wirklich, wie Sie das in den Sonntagsreden immer sagen, eine Fortsetzung dieser Politik in der Wirtschaftspolitik?

Meine Damen und Herren von der SPÖ! Herr Bürgermeister! Herr Klubobmann! Ich fordere Sie daher auf: Beenden Sie endlich diesen alten, gescheiterten Weg! Bekennen Sie sich endlich zu einer Trendwende, zu einer Trendwende in der Wirtschaftspolitik, bei den Arbeitsplätzen, damit wir nicht mehr Schlusslicht sind, dass wir endlich aufholen, dass wir die anderen Bundesländer wieder überholen! Machen Sie endlich eine neue Wirtschaftspolitik für Wien, meine Damen und Herren! (Beifall bei der FPÖ.)
Vorsitzende GRin Inge Zankl: Danke. - Als Nächster zum Wort gemeldet wäre Herr StR Ellensohn. Sie hätten jetzt noch 5 Minuten. (StR David Ellensohn: Nach der Pause!) Ich könnte auch die Sitzung gleich unterbrechen, dann kann der Landtag um Punkt 17 Uhr beginnen. Sie haben... (StR David Ellensohn: Machen wir gleich Pause! Ich habe dann 3 Minuten extra!) Nein, Sie bekommen 20 Minuten. 

Okay, dann unterbreche ich die Sitzung und der Landtag kann um 17 Uhr beginnen. 

Die Sitzung ist unterbrochen.

(Die Sitzung wird um 16.52 Uhr unterbrochen und um 17.51 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine Damen und Herren! Wir nehmen nun die unterbrochene Sitzung wieder auf. 

Bevor wir in der Debatte fortsetzen, darf ich etwas nachholen, was ich bei der Postnummer 9 der Tagesordnung verabsäumt habe. Es ist mir ein kleiner protokollarischer Fauxpas passiert, und ich hole das Verabsäumte jetzt nach. Ich habe nämlich bei der Wahl der amtsführenden Stadträte natürlich das Wahlergebnis verlesen - gar keine Frage -, habe zur Freude dieses Wahlergebnisses herzlichst gratuliert, aber ich habe vergessen, die Gewählten zu fragen, ob sie die Wahl annehmen. Und damit es nicht heißt, hier ist irgendetwas vergessen worden, und damit nicht diejenigen unter Ihnen, die Verfassungsjuristen sind oder sich mit Verfassungsrecht speziell beschäftigen, nach drei Jahren kommen und sagen: Hallo, da war etwas falsch!, darf ich das nun nachholen. 

Frau StRin Mag Brauner, bitte.

Amtsf StRin Mag Renate Brauner: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Werner Faymann.

Amtsf StR Werner Faymann: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Grete Laska.

VBgmin amtsf StRin Greta Laska: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Andreas Mailath-Pokorny.

Amtsf StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Sepp Rieder.

VBgm amtsf StR Dr Sepp Rieder: Ich nehme die Wahl an.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dipl Ing Rudolf Schicker.

Amtsf StR Dipl Ing Rudolf Schicker: Ich nehme die Wahl auch an.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Mag Ulli Sima.

Amtsf StRin Mag Ulli Sima: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StRin Mag Sonja Wehsely.

Amtsf StRin Mag Sonja Wehsely: Ja, sehr gerne!

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Danke schön. Somit ist das ordnungsgemäß vollzogen. 

Als nächstem Debattenredner zur Generaldebatte erteile ich nun Herrn StR Ellensohn das Wort. – Bitte. (Mehrere Abgeordnete erheben sich von ihren Sitzplätzen und verlassen den Saal.)

StR David Ellensohn: Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren! Es ist vor allem für die neuen Kollegen und Kolleginnen im Haus interessant und lehrreich: Ich bin niemandem böse, aber das ist eben oft so, wenn man hier zu reden beginnt, dass beim Wechsel von einem Thema zum anderen Leute den Raum verlassen. Aber da ich das auch hin und wieder tue, ist das völlig in Ordnung. 

Zurück zur Regierungserklärung - um 10 vor 6 am Abend. 

Ich habe zwar nicht 85 Stimmen bekommen, so wie Landtagspräsident Hatzl, bedanke mich aber für 33 Stimmen. Da die GRÜNEN nicht alleine - oder noch nicht alleine - 33 Stimmen haben, muss es auch jemand anderer gewesen sein. Ich bedanke mich bei den anderen Fraktionen - vielleicht sage ich besser gleich nur: Fraktion. Aber da man es nicht weiß, sage ich: Ich bedanke mich bei den anderen Personen, bei den anderen Abgeordneten, die mich gewählt haben. 

Auch wenn mit hoher Wahrscheinlichkeit aus der SPÖ mehr Stimmen auf mich entfallen sind als aus der ÖVP und der FPÖ - ich glaube, darauf darf man einmal tippen -, muss ich trotzdem mit der Erklärung des Bürgermeisters beginnen. Ich arbeite dabei ein bisschen von oben herunter - in der Reihenfolge, in der auch Michael Häupl hier gesprochen hat. 

Maria Vassilakou hat zu Armut, zur Grundsicherung, zur Integration und zur Energiewende bereits gesprochen - da wiederhole ich nichts. Einer der ersten Punkte, die Bürgermeister Häupl eingebracht hat, waren die Kindergärten: Österreichweit Kindergärten als Bildungseinrichtung und so weiter und so fort. - Für mich persönlich nicht uninteressant, da ich erst seit kurzem... (Der Geräuschpegel im Saal ist sehr hoch.) - Ein bisschen laut ist es schon! - Kein Drama. 

Da ich erst seit kurzem Vater bin, ist es natürlich plötzlich noch interessanter geworden als sonst, denn aus der persönlichen Betroffenheit heraus ist es noch ein bisschen einfacher, sich für ein Thema zu engagieren. 

Was in Wien gut läuft - aber das weiß ich persönlich noch nicht -, ist die Versorgung von Kindern über drei Jahren. Da haben wir einen hohen Deckungsgrad, der sehr, sehr viel besser ist als in anderen Bundesländern. - Ich habe in Vorarlberg im Alter von vier und fünf Jahren keinen Kindergarten gehabt, weil es einfach keinen Platz in der Gemeinde gegeben hat. Das ist aber lange her. Auch dort ist es zumindest besser geworden, wenn auch nicht so, wie es sein soll. 

In Wien gibt es noch viel zu tun – weil das ja in der Erklärung angesprochen wurde - für die Null- bis Dreijährigen. Da gibt es zwar Plätze, aber nur für jedes vierte Kind. Da man aber genau weiß, dass der Wiedereinstieg der Frauen in den Beruf natürlich nicht nach dem fünften oder sechsten Lebensjahr des Kindes erfolgen muss, sondern früher - denn wenn man so lange draußen ist, ist es schwer, eine Karriere voranzutreiben -, sehe ich hier noch einiges an Handlungsbedarf. 

Ein Punkt, der angesprochen wurde, war Gleichstellung und, ein bisschen später, Homosexualität: Wir werden in Wien alles tun, damit es keine Diskriminierung gibt!

Jetzt komme ich nicht noch einmal mit der Wiener Ehe - wir werden das in den nächsten Monaten und Jahren noch öfter hören -, sondern mit einem konkreten Projekt, das in Wien abgelehnt wurde. Für Jugendliche ist es besonders schwierig und besonders mühsam, überhaupt mit Sexualität klarzukommen, und es ist natürlich noch eine Spur schwerer für Burschen, die schwul sind, und für Mädchen, die lesbisch sind. Und was mich - was ich eigentlich erst seit kurzem weiß, weil ich auch nicht alle Studien auswendig kenne - sehr betroffen gemacht hat, ist die Suizidrate. Bei Jugendlichen, die gleichgeschlechtlich lieben, ist sie - da gibt es ein bisschen unterschiedliche Zahlen, aber es geht vom Vierfachen bis zum Sechsfachen - auf jeden Fall um ein Vielfaches höher als bei Menschen, die sich in das andere Geschlecht verlieben. 

Das halte ich für eine alarmierende Zahl, und nicht nur ich: Die Buchhandlung Löwenherz und Initiativen in der Stadt haben vorgeschlagen, gemeinsam einen Coming-out-Ratgeber für Schulen zu produzieren. Aber die Stadtschulratspräsidentin hat gesagt, das brauchen wir nicht. Wir werden in einer der kommenden Sitzungen einen Antrag dazu einbringen und hoffen, dass man dieses Thema anders angehen kann. Ich weiß, dass wir früher mit dem Sexkoffer in Österreich Probleme hatten, aber es sollte in Wien möglich sein, dass wir einen Coming-out-Ratgeber für Jugendliche in den Schulen schaffen. (Der Geräuschpegel im Saal ist nach wie vor sehr hoch.)
Vorsitzende GRin Inge Zankl (unterbrechend): Entschuldigen Sie, Herr Stadtrat! Es ist schon wieder so laut. – Meine Damen und Herren, bitte hören Sie dem Redner zu!

StR David Ellensohn (fortsetzend): Deswegen mache ich ja auch eine Pause. 

Tourismus: Michael Häupl hat gesagt, das Ziel sind zehn Millionen Nächtigungen – darüber kann man reden -, und hat dann aber gesagt: Gezielte Werbung im Ausland. - Da schrillen natürlich die Alarmglocken, denn gezielte Werbung im Ausland, das sind die Compress Büros, die wir hier schon öfters als Aktenstück hatten. Und da kriegt man auch das Gefühl, "gezielte Werbung im Ausland" heißt auch: Viel Geschäft und viel Geld und viel Finanzmittel für Leute, die bessere Kontakte zum amtsführenden Teil dieser Stadtregierung haben als zum nicht amtsführenden. - Viel Arbeit für die GRÜNEN, viel Arbeit als Oppositionspartei, viel Arbeit für die neue Frau der GRÜNEN im Kontrollausschuss, für Waltraut Antonov, die die erste Frau sein wird, die - nächstes Jahr, 2006 bis 2007 - den Vorsitz im Kontrollausschuss führen wird. Viel Arbeit für Waltraut Antonov und viel Arbeit für mich in der Stadtregierung!

Ich habe bei der Regierungserklärung 2001, die ich im Protokoll nachgelesen habe, und bei der heutigen natürlich sehr viele deckungsgleiche Dinge gefunden - zum Beispiel, was den Pflegebereich betrifft: 

Da steht im Protokoll aus 2001: Der ist ganz, ganz wichtig, das muss ganz, ganz super funktionieren, und da darf nie irgendetwas schief gehen! - Und dann kam der von Sigrid Pilz aufgedeckte Lainz-Skandal. 

Und heute hören wir: Dieser Bereich ist ganz, ganz wichtig, da darf nichts schief gehen, das muss total funktionieren! - Und ich hoffe, es kommt nicht der nächste Gesundheitsskandal. Ich hoffe, wir hören nicht nur alle fünf Jahre diese Worte, sondern wir hören auch von einer inhaltlichen Verbesserung und merken sie auch.

Lainz von Achtbettzimmer auf Sechsbettzimmer zu verkleinern, das ist zu wenig, das ist ein kleiner Schritt in die richtige Richtung, aber da ist noch lange nicht alle Arbeit getan. 

Da die Aufmerksamkeit während meiner Rede enorm gestiegen ist, sage ich wie Michael Häupl nichts zur Lobau-Autobahn, sage ich wie Michael Häupl nichts zu der Wiederbelebung der Einkaufsstraßen – wir verhandeln allerdings ein rot-grünes Projekt und würden uns freuen, wenn wir in der Lerchenfelder Straße zwischen den Bezirken 7 und 8, nicht zufällig vorgeschlagen von den GRÜNEN, weiterkommen würden –, ich sage aber etwas zu den Lehrstellen und Lehrstellensuchenden. In dem Wahlkampf bin ich des Öfteren konfrontiert worden mit Aussagen... – Es ist schon wieder so laut. Ich hoffe, den nächsten Rednern hört man mehr zu.

Vorsitzende GRin Inge Zankl (unterbrechend): Bitte, es ist immer noch so laut. Der Herr StR Ellensohn ist am Wort. Ich kann ihn am Vorsitz überhaupt nicht hören.

StR David Ellensohn (fortsetzend): Man könnte sagen, es ist zum Nachlesen; aber wie viele Leute lesen die Protokolle nach von diesen Sitzungen?

Im Wahlkampf habe ich sehr oft Leute von der SPÖ gehört, die gesagt haben, wir garantieren jedem und jeder, der oder die eine Lehrstelle sucht, einen Ausbildungsplatz. Jetzt ist November, und ich würde gerne wissen, wo ich die Leute hinschicken darf, die jetzt sagen, sie haben keinen Ausbildungsplatz bekommen. Es macht nämlich gar nicht den Eindruck bei mir im Büro, als ob alle einen hätten. Ich war nämlich bei einer Veranstaltung in der Lugner City, und genau die Leute habe ich jetzt als "ein Fall für Ellensohn" bekommen. Mir wäre geholfen, wenn der nächste Redner der Sozialdemokratie tatsächlich auf das eingehen würde oder wenn man mir das nebenher sagt, wo ich die Leute alle hinschicken darf.

Ich möchte mich gar nicht noch viel länger mit der Regierungserklärung aufhalten, mit dem Wahlrecht allerdings schon. Ja zu einem Wahlrecht – das ist schon öfter angesprochen worden –, das die Stimmen- und Mandatszahl etwas näher aneinander heranführt, als es jetzt der Fall war. Das sagen natürlich alle Oppositionsparteien. Ich möchte aber auch in diesem Bereich fair bleiben und nicht sagen, dass es per se undemokratisch ist, ein Wahlrecht zu haben, das mehrheitsfördernd ist. Das haben wir nämlich in allen Bundesländern, auch dort, wo die ÖVP regiert. 

Eine Änderung wäre möglich gewesen, und deswegen ist es natürlich ein bisschen ein starkes Stück von der ÖVP, da herauszukommen und ständig von einer Wahlrechtsänderung zu sprechen. Einmal hat es das historische Fenster gegeben, 2000/2001, als der Landtag vorzeitig aufgelöst wurde, und zwar gegen den Willen der Volkspartei. Da hat es eine Mehrheit in diesem Haus gegeben, die das Wahlrecht hätte ändern können. Es sind damals serienweise Anträge der GRÜNEN eingebracht worden, die unter anderem von der ÖVP abgelehnt wurden. Sie haben die historische Chance verpasst, damals das Wahlrecht zu ändern, weil Sie sich nicht getraut haben, und Sie haben sich ein paar Monate später darüber geärgert und sind wieder heraußen gestanden und haben gesagt: Oje, oje! Damals 47 Prozent, jetzt 49 Prozent. Absolute Mehrheit.

Aber heute muss man die Kirche im Dorf lassen – ich glaube, die Kirche im Dorf lassen, das passt zur Konkordatdiskussion –, denn wenn eine Partei mehr Stimmen hat als alle anderen drei zusammen, ich glaube, das sagen nicht nur die GRÜNEN, sondern da muss man fairerweise sagen, wie soll man das Wahlrecht ändern, dass die anderen drei mehr Mandate haben. Jetzt ganz ehrlich, wie ändern wir ein Wahlrecht so, dass drei kleinere Parteien gemeinsam mehr Mandate bekommen als eine große Partei?

Und was mich dabei gewundert hat: Es würde schon funktionieren, aber man müsste die 5-Prozent-Hürde abschaffen. Das würde heißen, wenn die ÖVP das konsequent zu Ende denkt, was sie hier angefangen hat, was der Herr Hahn hier angefangen hat, dass Parteien, die ein oder zwei Prozent haben, auch Mandate bekommen. Das würde auf die letzte Wahl umgemünzt bedeuten, dass die KPÖ jetzt als nächststärkste Partei hier ein Mandat haben sollte. (GR Dr Kurt Stürzenbecher: Sehr gut!) Jetzt habe ich mir überlegt: Hat sich der Hahn das zu Ende überlegt, hat er es nicht durchgerechnet oder ist das ein Linksruck innerhalb der Wiener ÖVP? (Beifall bei den GRÜNEN.)
Wollen Sie, dass hier einer sitzt? Ich weiß es nicht. Mich würde es interessieren. Konsequent zu Ende gedacht, wäre es so, dass jede Partei mit einem Prozent einen Sitz kriegt. Dann geht es sich nicht mehr aus mit 49, sonst geht es sich immer aus mit 49 Prozent. Wenn man eine 4-Prozent-Hürde hat und Parteien antreten, die ein oder zwei Prozent machen, dann hat man mit 49 Prozent und wahrscheinlich mit ein bisschen weniger als das letzte Mal die absolute Mehrheit. (GR Kurt Stürzenbecher: So ist es!)

Die ÖVP traut sich da herauszugehen und in Richtung GRÜNE wegen des Wahlkampfes zu schimpfen. Weinerlich wird da darüber gesprochen, dass die GRÜNEN eine Kandidatin der Volkspartei ob ihrer Einstellung als nicht würdig empfunden haben, unterstützt zu werden – nicht nur von uns, sondern auch von anderen. (StR Dr Johannes Hahn: Haben Sie das gesagt oder nicht?) Und die Volkspartei, die jetzt wirklich in den letzten Jahren gezeigt hat, wer die tiefsten Wahlkämpfe macht – ich komme schon noch zur FPÖ; die rassistischen Wahlkämpfe macht die FPÖ, aber die tiefsten und die untergriffigsten und die, die am weitesten an der Wahrheit vorbeigehen gegenüber anderen, gegenüber Mitbewerbern, die macht jetzt schon lange die Volkspartei –, darf sich nicht wundern, wenn dann sehr wenige Gesprächspartner für sie bei uns zu finden sind. (Zwischenruf von StR Dr Johannes Hahn.) Sie dürfen sich nicht wundern, wenn es wenig Gesprächspartner gibt. 

Die Frau Kugler-Lang, um die es gegangen ist, vertritt eine Position in der Abtreibungsfrage, die manche in der ÖVP teilen. Aber dass sie sagt und dass Sie sagen, das ist Gesinnungsterror von uns, wenn wir glauben oder wenn manche von uns glauben, sie sollte hier kein Mandat haben, und dass derselbe Verein, der die Kugler-Lang unterstützt, Zettel ausschickt, in denen mehr oder weniger direkt – eher ein bisschen mehr – Maria Vassilakou unterstellt wird – und Sie kennen diese Pamphlete, die verschickt worden sind –, dass sie mehr oder weniger ungeborene Kinder ermordet, dann frage ich mich schon, wo da der Gesinnungsterror ist und wer noch alle Tassen im Schrank hat. Denn das ist schon ein Wahnsinn, was da ausgeschickt worden ist. Sie können diesen Zettel, falls Sie ihn nicht selbst haben, gerne bei mir abholen. (Beifall bei den GRÜNEN und bei Gemeinderäten der SPÖ.)
Die Frau Kugler-Lang sagt, wenn der Hurrikan "Katharina" Todesopfer fordert, aber nicht eines oder zwei... (StR Dr Johannes Hahn: Wer hat das gesagt?) Da gibt es ein ihr zugeordnetes Zitat (StR Dr Johannes Hahn: Wer hat das gesagt?), das in etwa heißt: Das ist die Strafe Gottes, weil zwei Tage später in dieser Stadt ein schwul-lesbisches Festival stattfinden hätte sollen. Es hat es nicht wegen des Hurrikans. (StR Dr Johannes Hahn: Aber wer hat es tatsächlich gesagt?) Und das sind die Gesinnungsfreunde und die Gesinnungsfreundinnen derjenigen, die sich da heraußen darüber aufregen, dass wir sagen, nein, das ist nicht unsere Position. Das verstehe ich nicht, dass Sie glauben, da beleidigt sein zu dürfen. (GR Dr Matthias Tschirf: Wer hat das gesagt? Sie sagen hier regelmäßig die Unwahrheit!) 

Ich sage, die Volkspartei hat sehr, sehr wenig Recht, sich über den Wahlkampf, über den Wahlkampfstil zu beschweren. Ganz im Gegenteil! Versuchen Sie, nicht nur bürgerliche Politik zu machen, sondern bürgerliche Manieren an den Tag zu legen. (Beifall bei den GRÜNEN.)

Mir hat man versprochen bei den Freiheitlichen, wenn ich mich kurz halte, dann werden sich nicht viele nachmelden. Wenn ich sie provoziere, wird vielleicht das Gegenteil herauskommen. Deswegen mache ich es wirklich kurz.

Ich bin froh, dass der Bundesrat umbesetzt wurde, wiewohl ich nicht glaube, dass die Nachbesetzung eine Qualitätsverbesserung ist. Ich bin nicht froh darüber, dass in diesem FPÖ-Klub meiner Meinung nach die politische Ausrichtung noch einmal eine Spur weiter weg ist von dem, was ich mir wünsche in der Politik. Und ich sage nur: Jung, Harald Stefan, Herzog, der junge Gudenus oder Gudenus jun. – Entschuldigung, da sollte man vielleicht wenigstens stilistisch dabei bleiben – das sind nicht gerade die Aushängeschilder der Liberalität in diesem Land, sondern das Gegenteil.

Jetzt haben wir einen Versuch unternommen – damit wir bei der FPÖ noch einmal eine Kurve machen –, auf Bundesebene den Volksanwalt der Freiheitlichen, den Stadler, seines Amtes zu entheben. Beim Österreich-Konvent waren alle der Meinung – bevor das ausschaut wie eine Anlassgesetzgebung –, ja, man möge in Zukunft die Möglichkeit haben, mit einer Zweidrittelmehrheit im Parlament einen Volksanwalt, wenn man glaubt, dass er sein Amt nicht entsprechend ausübt, seines Amtes zu entheben

Und was sagt die Volkspartei jetzt? – Sie stellt sich hinter dem Stadler auf, verteidigt ihn bis aufs Blut, und natürlich kann man ihn jetzt nicht ablösen. Entgegen dem, was die Volkspartei im Österreich-Konvent gesagt hat. Mich wundert das nicht, denn Sie sagen oft heute das und morgen das andere. Ich halte es für normal und deswegen würde ich mich als Grüner gar nicht groß aufregen. Ich hätte ja nicht erwartet, dass es eine konsistente Politik in dieser Frage gibt. Es ist allerdings schade. Und was wirklich schade ist: Da herinnen wird zwischendurch so getan, als wäre da eine große Differenz, aber wenn es darum geht, dem Stadler die Stange zu halten, dann ist die Volkspartei fest dabei, und auch wenn es darum geht, die Grünen in einem Ausmaß zu diffamieren, dass ich mich wundere. Ich bin nicht so wahnsinnig empfindlich. Ich halte zwar diese Aussendung von Kugler-Lang, Freunden und Freundinnen für mehr als entbehrlich, aber mit mir könnt ihr es ruhig machen, ich halte das aus, kein Problem. Aber reißt euch insgesamt zusammen, denn die Österreichische Volkspartei hat ein Niveau, dass es kein Wunder ist, dass meine Position innerhalb der Grünen starken Zulauf hat. – Danke schön. (Beifall bei den GRÜNEN. – GR Dr Wolfgang Aigner: Damit haben wir kein Problem! Den starken Zulauf hat man ja bei der Wahl gesehen! – Ironische Heiterkeit bei der ÖVP.) 
Vorsitzende GRin Inge Zankl: Danke.

Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr GR Dr Tschirf.

GR Dr Matthias Tschirf (ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien): Frau Vorsitzende! Meine sehr geehrten Damen und Herren!

Ich verstehe den Frust der Grünen. Viereinhalb Jahre haben wir gehört, dass die Grünen Zweite in diesem Haus werden. Nach dem Wahlergebnis haben sie es nicht einmal geschafft, den Strache zu überholen. Das ist das Zeichen dafür, dass der Wähler die Grünen abgestraft hat, und das, obwohl der Wähler diese erbärmliche Rede von Ihnen noch nicht gekannt hat. (Beifall bei der ÖVP.)

Herr Kollege Ellensohn! Wie Sie es mit der Wahrheit halten, das wissen wir aus viereinhalb Jahren Reden von Ihnen. Sie wissen ganz genau, dass Sie es waren im Jahr 2001, die damals dazu beigetragen haben, dass die Legislaturperiode vorzeitig beendet wurde, das heißt, dass diese Legislaturperiode nicht weiterlaufen konnte. Damit war es unter anderem auch nicht möglich, dass man das Wahlrecht ändert. Ich stehe nicht an zu sagen, dass wir das heute sicherlich mit ganz anderem Nachdruck betreiben würden. Aber Sie sollten auch bei der Wahrheit bleiben. Sie sind nämlich in den vergangenen Jahren immer der Steigbügelhalter der SPÖ in diesem Haus gewesen. Das war in der letzten Periode so, und das wird auch jetzt so sein, wie man aus Ihrer Rede entnehmen kann. (Beifall bei der ÖVP.) 

Wo Sie inhaltlich stehen, wissen wir. Sie haben ja mittlerweile offensichtlich auch das bestätigt, was die Meinung Ihres Bezirksrats im 9. Bezirk zum Thema Konkordat ist. Das werden wir gerne aufnehmen und weitergeben. Nur eines sei auch klar gesagt: Wenn eine Kandidatin wie die Frau Dr Kugler-Lang sich von dummen Pamphleten distanziert, dann können Sie nicht herausgehen und ihr etwas unterstellen, was sie nicht gesagt hat und was nicht in ihrem Namen gesagt worden ist. Und nur deshalb, weil Sie eine Unwahrheit mehrmals wiederholen, wird es nicht wahrer. Auch auf das sei hingewiesen. (Beifall bei der ÖVP.) 

Es ist rechtsstaatlich bedenklich, wenn Sie zu einem Zeitpunkt, da eine Liste eingebracht ist – und wenn Sie schon einmal irgendetwas vom Verfassungsrecht gehört haben (GR Dr Wolfgang Aigner: Hat er nicht!), dann wissen Sie, dass man dann das Recht auf ein Mandat hat; zumindest nach dem Verständnis, das liberale Demokratien in Europa so kennen; ich weiß, es hat andere Staatsformen gegeben, wo das nicht der Fall war –, wenn Sie also zu diesem Zeitpunkt den Parteiobmann von uns auffordern, dass er jemanden zu streichen hat, das heißt, ein gesetzwidriges Verhalten an den Tag zu legen hat, dann ist das ungeheuerlich. Und das ist es, was man klarzustellen hat und worum es auch dem Dr Hahn in seinem Beitrag gegangen ist. (Beifall bei der ÖVP.) 

Noch eine Bemerkung. Ich weiß, Sie beschäftigen sich mit Verfassungsrecht nicht, und das ist auch nicht notwendig. Wahrscheinlich wären Sie damit auch überfordert. Aber wenn Sie die Gespräche über den Konvent in diesem Haus gehört hätten – es gab hier eine Runde mit Volksanwalt Kostelka, zu der Herr Präsident Hatzl eingeladen hat –, dann wüssten Sie, dass da die Frage aufgetaucht ist, wie denn das mit der Abberufung eines Volksanwaltes ist. Alle, die dort waren, waren sich einig, dass es sicherlich nicht gut ist für die Institution der Volksanwaltschaft und letztlich für das Verfassungsgefüge an sich, wenn ein Volksanwalt, der doch eine objektivere Rolle einnehmen sollte, in einer derartigen Art und Weise politisch tätig ist, wie das beim Herrn Stadler der Fall ist. Das wollen wir nicht. Herr Volksanwalt Kostelka hat darauf gesagt, er teilt diese Meinung, aber er sagt klipp und klar – und er ist ja tatsächlich jemand, der seit Jahrzehnten verfassungsrechtlich publiziert und tätig ist –, dass das aus verfassungsrechtlichen Gründen problematisch wäre, wenn man ihn einfach so abberufen würde. 

Und genau das ist der Standpunkt, den die Volkspartei auch im Nationalrat eingenommen hat. Ich weiß nicht, Herr Ellensohn, ob Sie dem folgen können, aber wenn Sie dem irgendwie folgen könnten, dann sollten Sie solche Bemerkungen unterlassen, wie Sie sie vorhin getätigt haben. (Beifall bei der ÖVP.) 

Es ist schon zu viel über diese Fraktion gesagt worden. Ich empfehle hier die Lektüre heutiger Tageszeitungen, vor allem die Ausführungen eines Ihrer Gemeinderäte zum Thema Wiener Grüne. Wir als Volkspartei, als die bürgerliche Partei der Mitte, sind froh über diese Entwicklung, weil wir zeigen können, dass es eben nur eine Partei gibt in diesem Haus, die die Mitte vertritt und die für bürgerliche Werte eintritt – das sind wir als Wiener Volkspartei. (Beifall bei der ÖVP. – GR Dipl Ing Martin Margulies: Wo ist für Sie rechts?)

Ich komme damit aber auch zu den Ausführungen, die wir heute von der Sozialdemokratischen Partei gehört haben. Die Sozialdemokratische Partei hat in der Person ihres Klubobmannes auf einen "Zeit"-Artikel hingewiesen. Ich habe diesen "Zeit"-Artikel, so wie manche von Ihnen, auch gelesen, und da ist es ganz interessant, hier zu finden, dass darin jemand zitiert wird. Da sagt nämlich jemand in diesem "Zeit"-Artikel, dass wir in Wien nicht ausgeplündert werden wie die deutschen Städte. Das sagt jemand nach sieben Jahren, in denen in Deutschland eine rot-grüne Regierung am Ruder ist. Und dieser Jemand ist ein gewisser Michael Häupl. Bitte, auch dieses Zitat zu verwenden, wenn wir hier in diesem Haus immer nur hören, dass an allem der Bund schuld ist, Bund hin und Bund her. Bitte dieses Zitat auch heranzuziehen und in die Reden einzubauen. (GR Christian Oxonitsch: Da sieht man, wie seriös wir sind!)

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir haben von Klubobmann Oxonitsch auch gehört, dass Stadtluft frei macht – ja, stimmt –, und er hat davon gesprochen, dass in Wien ein besonders hohes Ausmaß an Demokratie und Kontrolle besteht. Das stimmt so sicherlich nicht. (GR Harry Kopietz: Mehr als im Bund!) Vergleichen wir manches mit dem Bund. (GR Harry Kopietz: Ja, jederzeit! – GR Christian Oxonitsch: Ja, vergleichen wir!) Herr Landesparteisekretär Kopietz (StR David Ellensohn: Professor!), es ist so: Hier bekommt eine Partei mit 49 Prozent der Stimmen 100 Prozent der Macht. Gut. Dann geht das aber weiter. (VBgmin Grete Laska: Wie war das im Bund?) Dass das in der Regierung so ist, das ist ja noch interessant (GR Godwin Schuster: Wie war das bei der ÖVP? – VBgmin Grete Laska: Bleiben wir beim Bund!), aber, Frau Vizebürgermeisterin – hören Sie sich das gut an –, wie ist das denn bei den Ausschüssen? Wenn ich in dem Bereich... (VBgmin Grete Laska: Vergleichen wir das?) Ja, ja, vergleichen wir das. Genau das sollten wir vergleichen. 

In dem Bereich, der eigentlich die Legislative betrifft, ist es im Bund so – im grauslichen Bund, wie Sie immer sagen –, dass die Anzahl der Ausschussvorsitzenden genau dem Prozentsatz entspricht, den die Parteien haben. (VBgmin Grete Laska: Bleiben wir beim Bund! Wie viele Prozente der Stimmen hat die ÖVP im Bund gehabt? Bleiben wir bei den Stimmen! Bleiben wir bei der Macht!) Ich weiß schon, es ist unangenehm, das zu hören, aber dort ist es so. (VBgmin Grete Laska: Nein, bleiben wir bei der Macht!) Das heißt, die SPÖ hat eine Anzahl an Ausschussvorsitzenden, ebenso die Grünen. Und hier? Alle Ausschussvorsitzenden von der SPÖ, alle Ausschussvorsitzenden-Stellvertreter von der SPÖ. (VBgmin Grete Laska: Wie ist das im Bund?) Schauen Sie sich das, Frau Vizebürgermeisterin, im Bund an. Dort ist das proportional vergeben. Fangen wir doch damit an, und wenn Sie sich das hernehmen, dann sehen Sie den Unterschied. (Beifall bei der ÖVP. – VBgmin Grete Laska: Nein, fangen wir bei der Bundesregierung an!) Zum Beispiel ist es im Bund so, dass der erste Präsident des Nationalrates von der stärksten Partei kommt, der zweite von der zweitstärksten, der dritte von der drittstärksten. Hier? Alles von der SPÖ. (GR Godwin Schuster: Die ÖVP hat als drittstärkste Partei den Bundeskanzler gestellt! Von wegen Macht!)
Meine Damen und Herren! Da haben wir den Herrn Klubobmann Oxonitsch gehört, der davon gesprochen hat, es sei ja wirklich eine Großzügigkeit, dass die SPÖ sogar die Stadtsenatssitze auf alle Parteien aufteilt. Wenn ich mir aber die anderen rund 2 400 Gemeinden in Österreich anschaue, ist es so, dass in all diesen anderen Gemeinden sehr wohl auch die Aufgaben proportional nach dem Ergebnis an geschäftsführende Gemeinderäte verteilt werden. (GR Christian Oxonitsch: Aber in Tirol haben Sie das gerade abschaffen wollen!) In Tirol ist es zum Beispiel so, dass die ÖVP über die absolute Mehrheit verfügt, aber trotzdem gibt es hier eine Koalitionsregierung. Das ist der Unterschied im Stil, in der Kultur dazwischen. (GR Christian Oxonitsch: Ihr habt es abschaffen wollen!) Aber die Realität ist halt die, dass hier in Wien alles von der SPÖ dominiert wird unter dem Gesichtspunkt: In dieser Stadt gehört uns alles! (GR Harry Kopietz: Der Souverän, der Wähler hat entschieden!) Der Wähler hat über ein Wahlergebnis entschieden, aber Fragen, wie wir hier demokratische Spielregeln anlegen, wie hier andere Parteien eingebunden sind, das ist letztlich auch Ihre Entscheidung. Aber Sie haben sich damit zufrieden gegeben und der Grundgesichtspunkt für Sie ist der: Mir san mir! Uns gehört die Stadt! (Beifall bei der ÖVP. – GR Harry Kopietz: Schauen wir nach Niederösterreich!)
Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir als Wiener Volkspartei werden aber trotzdem vor allem eines in den Vordergrund stellen: Wir werden zeigen, dass es Alternativen zu dem geben muss, was hier von der Mehrheitspartei vorgestellt wird, dass wir konkrete Überlegungen anstellen, dass wir mehr tun als die heiße Luft, die wir in dieser Regierungserklärung vom Herrn Bürgermeister gehört haben. Ich hätte beispielsweise gerne etwas darüber gehört, welche besondere Rolle Wien gerade in Mittel- und Osteuropa spielen könnte, wie es der Politik etwa gelingen könnte, das für Wien zu tun, was Unternehmen, beispielsweise Finanzdienstleister, in den Ländern Mittel- und Osteuropas zusammenbringen. Könnte Wien hier nicht eine Vorreiterrolle spielen? 

Das gilt auch für die Frage, wie diese Stadt gestaltet wird. Ich habe zwar mit Freude gehört, dass doch einmal etwas wie ein Kunstplatz Karlsplatz kommen soll, allein mir fehlt der Glaube. Das ist schon seit Jahren angekündigt worden, aber was geschieht wirklich in diesen Bereichen? 

Wir könnten viele Themen anschneiden, aber einen Themenbereich darf ich nicht auslassen, denn das ist ein Themenbereich, bei dem es viel zu einfach wäre zu sagen, da ist der Bund schuld, das ist die Frage des Arbeitsmarktes in Wien.

Gerade die Diskussionen, die wir in diesen Wochen in Deutschland, wo eine dramatische Arbeitsmarktsituation herrscht, verfolgen konnten, zeigen, wohin ein Land, das einst der Motor der europäischen Wirtschaft gewesen ist, durch eine rot-grüne Koalition geführt wurde. In Deutschland wird immer wieder darauf hingewiesen, wie günstig die Situation im Vergleich dazu in Österreich ist. Da tut es umso mehr weh, dass gerade in Wien, das die Hauptstadt einer der Gott sei Dank pulsierendsten Regionen Europas ist, die Arbeitslosigkeit deutlich höher ist als in allen anderen Bundesländern in Österreich. 

Das ist eigentlich etwas, dessen wir uns gerade in diesem Haus annehmen sollten. Wir sollten hier Rahmenbedingungen für die Wirtschaft schaffen, damit in Wien die Zahl der Arbeitsplätze nicht tatsächlich zurückgeht, sondern damit die Zahl der Arbeitsplätze mehr wird. Das wäre ein Programmaufruf an uns alle, vor allem aber auch an die sozialdemokratische Regierung. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Sie werden die Wiener Volkspartei als die Partei der Mitte, als die bürgerliche Partei dieser Stadt und dieses Hauses erleben, als eine Partei, der es vor allem um die Zukunft dieser Stadt geht, vor allem darum, dass in dieser Stadt die Wirtschaft pulsiert. Wir werden in dieser Stadt das herbeiführen, was sogar der Herr Bürgermeister angesprochen hat, indem er davon geredet hat, dass der Mensch im Mittelpunkt steht. Wir werden auch das herbeiführen, was der Bürgermeister gesagt hat, wenn er davon gesprochen hat, dass Veränderungsprozesse gerade in den Städten notwendig sind. Wir werden dafür sorgen und immer darauf hinweisen, dass für diese Stadt eine Dynamik notwendig ist und nicht der Stillstand. Dazu gehört auch mehr Demokratie und mehr Kontrolle. (Beifall bei der ÖVP.) 
Vorsitzende GRin Inge Zankl: Danke. – Als Nächster zum Wort gemeldet ist Herr GR Hundstorfer. Ich erteile es ihm. 

GR Rudolf Hundstorfer (Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats): Meine sehr geehrten Damen und Herren! Frau Vorsitzende!

Ich weiß natürlich, dass der Tag schon lang ist, und ich weiß auch, dass durch die Länge des Tages einige Dinge, glaube ich, aus der Betrachtung kommen. Wenn man sich hier herstellt und mehr Demokratie verlangt, dann glaube ich persönlich, man kennt auf der einen Seite das Wahlergebnis nicht, auf der anderen Seite kennt man die österreichische Bundesverfassung nicht und man kennt auch nicht das, was sich zum Beispiel im österreichischen Nationalrat abspielt. Im österreichischen Nationalrat gibt es bei den Minderheitsrechten, bei der Frage der Untersuchungsausschüsse gravierende Unterschiede zur Stadt Wien oder zum Land Wien, und dann stellen Sie sich im Namen einer Partei hierher, die auf Bundesebene mit 40 Prozent und ein paar orangen Ministranten die gesamte Republik beherrscht, und sagen: Ich fordere mehr Demokratie. (GR Dr Matthias Tschirf: Reden Sie vom Nationalrat?)

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Nehmen Sie zur Kenntnis, ob Sie es wollen oder nicht... (GR Dr Matthias Tschirf: Wir haben eine Mehrheit im Bund!) Das Detail ist nicht unwesentlich, dass Sie mit 40 Prozent die gesamte Republik beherrschen, denn es gibt eine andere Partei, die Ihnen ein paar orange Ministranten geliefert hat, und diese orangen Ministranten sind da. (Beifall bei der SPÖ.)
Kommen wir zu den Fakten. Fakt ist, dass wir nach einer Periode der Alleinregierung noch einmal zugelegt haben – ob es Ihnen Spaß macht oder nicht, es ist so, wir haben noch einmal zugelegt –, Fakt ist, dass wir mehr Stimmen haben als alle anderen gemeinsam. Das sind einmal Fakten. D'Hondt wirkt zum Beispiel für den Landtagspräsidenten genauso wie für den Nationalratspräsidenten. Das sollte man, glaube ich, gemeinsam wissen, dass das d'hondtsche System hier genauso wirkt wie es drüben im Haus am Ring wirkt. 

Demzufolge jammern wir hier nicht, demzufolge nehmen wir ein Wahlergebnis zur Kenntnis. Bemühen wir uns, für diese Stadt zu arbeiten, bemühen wir uns, für diese Stadt etwas zu entwickeln. Denn ich jammere auch nicht über die Zustände der Sozialdemokratie in Niederösterreich, ich jammere nicht über die SPÖ-Regierungsbeteiligung in Tirol, wo sich der Herr Van Staa hinstellt und sagt, schaffen wir das Proporzsystem ab, wo sich der Herr Pröll hinstellt und den paar sozialdemokratischen Landesräten irgendwelche leere Hülsen gibt in der Verwaltung, ohne Budget, mit minimalistischer Mitarbeiterausstattung und und und. 

Das alles tue ich nicht. Ich konzentriere mich auf Wien, ich konzentriere mich darauf, dass wir in dieser Stadt faszinierende Aufgaben vor uns haben, faszinierende Aufgaben, wo wir etwas weiterentwickeln müssen, natürlich wissend, dass es in dieser Stadt auch weiterhin Probleme geben wird, deren Bewältigung wir gemeinsam gestalten können. Der Herr Bürgermeister hat Sie heute eingeladen zu diesem gemeinsamen Gestalten. Beweisen wir gemeinsam, dass es geht. 

Es ist gar keine Frage, das Problem des Arbeitsmarktes ist eines der gravierendsten Probleme in dieser Stadt. Ich belästige Sie jetzt nicht damit, dass jeder vierte österreichische Arbeitsplatz in Wien ist, ich belästige Sie nicht damit, dass wir die höchste Frauenerwerbsquote von allen Bundesländern haben, das mache ich jetzt alles nicht. Aber Fakt ist, dass wir eine Bundesregierung haben, die beschlossen hat: Infrastrukturprojekte finden nicht mehr statt. Fakt ist, dass auf Grund dieses Beschlusses enorme Infrastrukturprojekte nicht stattfinden (StR Dr Johannes Hahn: Das haben wir auch verhandelt!) und dadurch natürlich ein wesentlicher Wirtschaftsmotor nicht vorhanden ist, denn Infrastrukturprojekte sind schlichtweg ein Wirtschaftsmotor. Diese Infrastrukturprojekte werden vom Bodensee bis zum Neusiedler See massiv fehlen und demzufolge auch in Wien. Das müssen Sie zur Kenntnis nehmen, ob Sie wollen oder nicht. Ich lade Sie ein, bemühen Sie sich gemeinsam mit uns, die Lösung dieser Infrastrukturprojekte voranzubringen. (StR Dr Johannes Hahn: Ja, diskutieren Sie einmal darüber!)

Wir leisten unseren Beitrag, damit Wien weiterhin der Wirtschaftsmotor bleibt. Bei den ausländischen Betriebsansiedlungen sind wir top. Wir leben auch in einer Stadt, in der wir einen immens hohen Anteil an Klein- und Mittelbetrieben haben, wobei dieser immens hohe Anteil an Klein- und Mittelbetrieben natürlich in Wahrheit unser Arbeitsmarktindikator ist. Wir haben keine Jumboindustrien, wir haben nicht wie Oberösterreich ein Kernland rund um Wels und Linz mit massiven Grundstoffindustrien. Das haben wir nicht in der Stadt. Das müssen wir zur Kenntnis nehmen, darüber kann man nicht jammern, sondern es ist so. Demzufolge müssen wir das nützen, was wir in dieser Stadt haben, nämlich immens hohes Know-how der Beschäftigten, sehr hohe Innovationsfreudigkeit der Betriebe auf der einen Seite und auf der anderen Seite – das ist ja nicht von ungefähr – höchste Kaufkraft von allen Bundesländern und auch höchste Wirtschaftskraft von allen Bundesländern. Das ist ja nicht etwas, was bei uns heruntergefallen ist, sondern das ist das Ergebnis von sehr, sehr viel Arbeit. (StR Dr Johannes Hahn: Trotz Sozialdemokratie!) Nein, nicht trotz Sozialdemokratie, sondern durch diese Sozialdemokratie. Das ist natürlich für eine ÖVP, die mit 40 Prozent das Land regieren will (GR Dr Wolfgang Aigner: 41!), ein massives Problem, zur Kenntnis zu nehmen, dass eine Stadt, in der Mitte Europas liegend, seit über 60 Jahren sozialdemokratisch verwaltet, immer noch die höchste Erwerbsquote hat, die höchste Frauenerwerbsquote hat und sich außerdem jeder vierte Arbeitsplatz Österreichs in dieser Stadt findet. (Beifall bei der SPÖ.)
Wir legen die Hände nicht in den Schoß und wir sind immer noch das einzige Bundesland, das einen Wiener ArbeitnehmerInnen Förderungsfonds gegründet hat. Es gibt keinen Tiroler, keinen Kärntner, keinen Salzburger, keinen Oberösterreicher, keinen Niederösterreicher und so weiter. Das gibt es nicht. (StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager: Damit schaffen Sie keine Arbeitsplätze!) Natürlich schaffen wir Arbeitsplätze, weil wir uns mit diesem Wiener ArbeitnehmerInnen Förderungsfonds der speziellen Anliegen der Wienerinnen und Wiener sehr bewusst sind und uns sehr darum kümmern. Wir sind unter anderem über diesen Wiener ArbeitnehmerInnen Förderungsfonds in der Lage, auch auf Bedürfnisse für Wiedereinsteiger zu reagieren, wir sind in der Lage, auf Bedürfnisse für Integration zu reagieren. Dieser Fonds ist damit zusätzlich eines der wichtigsten ergänzenden Elemente zur Arbeitsmarktverwaltung. 

Das passt Ihnen nicht, das ist schon alles klar. Das passt Ihnen deshalb nicht in den Kram, weil es nämlich funktioniert. Was Ihnen schon gar nicht in den Kram passt – und das wundert mich ja am meisten bei dieser ÖVP –, es funktioniert sozialpartnerschaftlich. Es funktioniert nämlich mit den Sozialpartnern, die sich im Interesse der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer um diese kümmern. 

Natürlich kann man noch viel mehr tun. Natürlich könnten wir hier noch viel mehr investieren, und das werden wir auch tun. Natürlich ist es so, dass Programme, die vor zehn Jahren funktioniert haben, in fünf Jahren nicht mehr funktionieren werden (StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager: Nicht nur Programme!), dass wir neue Programme brauchen. Aber hier sind wir auf dem richtigen Weg. 

Der Herr Dr Aichinger ist ja einer derjenigen, die sozialpartnerschaftlich mitwirken, und er wird auch bestätigen müssen – ob es ihm Spaß macht oder nicht –, dass es auch viele Programme gibt, die für die Klein- und Mittelbetriebe entwickelt worden sind.

Ich möchte Ihnen nicht das gesamte Programm noch einmal wiedergeben. Ich verstehe, dass das am Ende des heutigen Tages vielleicht inhaltlich notwendig wäre, aber im Gesamten gesehen ist es nicht notwendig. 

Nehmen Sie zur Kenntnis: Wir Sozialdemokraten legen nicht die Hände in den Schoß. Es geht massiv weiter bei Investitionen, bei öffentlichen Investitionen, es geht massiv weiter bei Verkehrsinvestitionen, es geht massiv weiter auch in der Frage von Biotech-Betrieben, von High-tech-Betrieben. Nicht umsonst sind wir einer der wesentlichsten Biotech-Standorte in Europa. Wir haben dieses Match mit München, und wir werden dieses Match mit München gewinnen. (StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager: Das reicht alles nicht!))

Frau Stadträtin! Wenn Sie hier herausschreien, das reicht nicht: Natürlich ist das eine tagtäglich zu bewältigende Aufgabe. Es wundert mich, dass Sie nicht entsprechende Kontakte haben. Reden Sie mit Professoren, die aus Amerika wieder zurückkommen, reden Sie mit Professorinnen, die wieder zurückkommen. Reden Sie zum Beispiel mit einer Frau Prof Dr Renée Schroeder, die ja kein Nobody in dieser Branche ist, die die Wissenschaftlerin des Jahres 2004 ist, die die Wittgenstein-Preisträgerin des laufenden Jahres ist. Reden Sie einmal mit diesen Menschen, und Sie werden erkennen, wie viel hier die Stadt geschaffen hat, wie hier die Stadt auch weiterhin Arbeitsplätze schaffen wird. 

Das ist einer der Wege, um zusätzlich Arbeitsplätze zu schaffen, um auch dieses Match mit München zu gewinnen. Im Zentralraum Europas liegend wissen wir ganz genau, dass in der Frage von Biotech ein massives Spiel mit München stattfindet. Hier müssen wir permanent dran sein, und hier werden Sie erleben – und das ist natürlich das, was Ihnen weh tut –: Mit dieser absoluten Mehrheit werden nicht die Hände in den Schoß gelegt, sondern da wird, genauso wie in den letzten vier Jahren, sehr, sehr brutal gearbeitet werden. Das ist der entscheidende Unterschied zu Ihrem Lamento. (Beifall bei der SPÖ.)
Ich möchte noch einmal zurückkommen zur Frage Arbeitsplätze. Wir haben Lehrlingsstiftungen speziell ausgebaut und werden sie weiter ausbauen. Ich glaube, hier mit Fug und Recht behaupten zu können – und wir alle, ganz Europa schaut seit 14 Tagen gespannt nach Paris –: Das, was in Paris geschehen ist, wird es in Wien nicht geben. Dies deshalb, weil die Frage der Integration anders behandelt wird, weil auch die Frage der Integration auf dem Arbeitsmarkt eine andere ist. Hier gibt es keine Ausgrenzung, sondern hier gibt es Integration. Auch das ist natürlich ein mühseliger Weg, ein schwieriger Weg, ein sehr aufwändiger Weg, auch materiell aufwändiger Weg, aber diesen Weg werden wir weiter gehen. Wir werden das Ziel erreichen, dass jeder Jugendliche, der eine Ausbildung will, diese auch bekommt; aber keine Ausbildung zum Nobody, sondern eine Ausbildung, die qualifiziert ist, die Grundlage dafür ist, dass dieser junge Mensch auch in Zukunft wirklich eine Chance hat. (Beifall bei der SPÖ. – StRin Mag Katharina Cortolezis-Schlager: Schaffen Sie Ausbildungsplätze?)
Viele, viele Punkte liegen vor mir, die wir sicher im Laufe der Legislaturperiode abarbeiten werden, doch ich möchte jetzt zum Schluss kommen. Wenn hier heute gesagt wurde, dass ein Punkt der Regierungserklärung, nämlich die Frage von gezielter Werbung, etwas mit Compress zu tun hätte, so zeigt das, wie einfach gestrickt diese Fraktion schon ist, und es zeigt, wie wenig diese Fraktion sich wirklich um die Dinge kümmert. Denn von den 10 Millionen Nächtigungen in dieser Stadt, 10 Millionen Nächtigungen von Menschen aus Japan, aus Amerika, teilweise aus Afrika – das ist natürlich der schwächste Kontinent in unserer Statistik – und natürlich aus Europa, haben zwar einige etwas mit Compress zu tun, aber viele auch nichts. Denn in vielen Ländern, aus denen Touristen zu uns kommen, gibt es keine Compress Büros. Die Frage des Wiener Tourismus darauf zu reduzieren, im Kontrollausschuss nachzuschauen, ob Compress wieder einen Auftrag bekommen hat, finde ich wirklich einen Anschlag auf den Tourismus. 

Wir bemühen uns, den Tourismus zu entwickeln. Die Zahl von 10 Millionen soll bald der Vergangenheit angehören, sie soll übersprungen werden. Das Mozartjahr, aber auch die Fußball-Europameisterschaft sind Impulse für den Tourismus. Zwischen dem Mozartjahr 2006 und der Fußball-Europameisterschaft 2008 werden wir in Wien einen Kongress haben, den wir schon das zweite Mal in Wien haben – keine Stadt Mitteleuropas hat das innerhalb so kurzer Zeit geschafft –, nämlich den Kardiologen-Kongress mit 40 000 Teilnehmern. Das ist eine zweites Mal in sehr, sehr kurzer Zeit, dass wir diesen Kongress nach Wien gebracht haben. 

Ich glaube, wir sollten Fragen nicht auf irgendwelche Kontrollausschussakte reduzieren, sondern bemühen wir uns weiterhin gemeinsam. Bemühen wir uns, das Ziel von 10 Millionen Nächtigungen zu erreichen, zu überschreiten. Bemühen wir uns weiterhin, Wien offen zu halten, Wien international zu halten. Ich freue mich auch schon – das sei jetzt hier nicht missverstanden – auf den Dialog der Wiener Wirtschaft mit der Bezirksvorsteherin des 1. Bezirkes über eine offene Innere Stadt. – In diesem Sinne danke ich recht herzlich. (Beifall bei der SPÖ. –VBgm Dr Sepp Rieder: Diesen Dialog kannst du aber erst im März führen!)
Vorsitzende GRin Inge Zankl: Herr Dr Tschirf hat sich zu einer tatsächlichen Berichtigung gemeldet. Drei Minuten. – Bitte. (VBgmin Grete Laska: Na geh! Das ist 


aber kleinlich! – VBgm Dr Sepp Rieder: Das ist aber wirklich kleinlich!)

GR Dr Matthias Tschirf (ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien): Möglicherweise ist es Ihnen unangenehm, Herr Vizebürgermeister.

Erste Berichtigung: Der Herr Vorsitzende Hundstorfer hat davon gesprochen, dass es auf der Bundesebene keine Mehrheit für den Bundeskanzler gäbe. Tatsächlich hat, wenn man die Wahlergebnisse vergleicht, eine Mehrheit der Stimmen des Jahres 2002 zum Ausdruck gebracht, dass der Bundeskanzler Schüssel heißen soll, während es hier in diesem Haus nur 49 Prozent sind. (VBgmin Grete Laska: Aber die hätte er gerne gehabt, die 49 Prozent. – Ironische Heiterkeit bei der SPÖ.) 

Zweite Berichtigung: Wenn Sie die Ergebnisse jener Parteien zusammenzählen, die gesagt haben, dass sie den Bundeskanzler Schüssel wollen, dann ist das eindeutig mehr als 49 Prozent, die Sie hier bekommen haben. (Beifall bei der ÖVP. – GR Heinz Hufnagl: 49 Prozent sind bei Ihnen weniger als 41 Prozent? – VBgmin Grete Laska: Da lacht sogar Ihre eigene Fraktion!) 

Zweiter Punkt: Sie sagen, der d'Hondt würde hier und dort zuschlagen, im Landtag und im Nationalrat. Dann frage ich Sie – Sie werden das ja durchzählen können –, warum dann im Nationalrat, und zwar auch aus Tradition, der zweite Präsident jeweils der zweitstärksten, der dritte Präsident jeweils der drittstärksten Fraktion, unabhängig von der Größe, zusteht, wenn das eh alles gleich ist. Stimmt also nicht. So ist das. (GR Christian Oxonitsch: Aber Ihnen geht es eigentlich nicht um Kontrolle oder um Wirtschaft, sondern um Posten!)

Dritter Punkt: Es gibt eine Menge Infrastrukturprojekte, so etwa 160 Millionen des Bundes in diesem Jahr im Bildungsbereich. Auch das stimmt also nicht, was Sie gesagt haben, sondern gerade in diesem Bereich gibt es 160 Millionen. Schauen Sie sich die Zahlen an und kommen Sie nicht mit solchen heraus. (Beifall bei der ÖVP. – GR Christian Oxonitsch: Und was ist mit den Minderheitsrechten? Das gibt es alles nicht!) 

Vorsitzende GRin Inge Zankl: Zu Wort ist niemand mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 
Ich schließe die erste Sitzung des Gemeinderates in dieser Legislaturperiode und wünsche mir für die nächsten Jahre viele anregende Debatten. Vor allem fair sollen sie sein und zum Wohle der Wienerinnen und Wiener.

Wir sehen einander wieder zur zweiten Gemeinderatssitzung am 1. Dezember. (Beifall bei der SPÖ.)

(Schluss um 18.42 Uhr)
